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Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

London, 12. Sept. Prof. Partridge, der berühmte Chi⸗ 
rurg, iſt nach Spezzia abgereiſt, um Garibaldi ſeine Dienſte 
anzubieten. Die Engländer eröffnen eine Subſeription, um 
die Koſten zu decken. 

Turin, 12. Sept. Gerüchte von einer neuen Anleihe 
entbehren der Begründung. Gerüchte von einer Amneſtie ge⸗ 
winnen an Sicherheit. 

Turin, 10. Sept. Die „Opinione“ ſchreibt: „Es verlautet, die Ver⸗ 
handlungen mit Frankreich wegen Abſchluß eines, Handelsvertrages ſeien, wie 
es ſcheint, aus politiſchen Gründen, unterbrochen. Der dieſſeitige Bevoll⸗ 
mächtigte, Scialoja iſt von Paris abberufen.“ 

Neapel, 9. Sept. Geſtern fand ein großer Voltsandrang in Piedegrotta 
ftatt. Das militäriſche Jahresfeſt hat heut nicht ſtattgefunden. General 
Cialdini iſt nach Genua abgereiſt. 

Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börfe vom 12. Sept. Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 5 Uhr 
20 Min.) Staats ⸗Schuldſcheine 90%. Prämien ⸗Anleihe 127. Neueſte 
Anleibe 107%, Schleſiſcher Bank⸗Verein 97%. Oberſchleſiſche Litt. A. 168, 
Oberſchleſ. Litt, B. 147%. Freiburger 134%. Wilhelmsbahn 57%. Neiſſe⸗ 
1 82½. Tarnowitzer 50%. Wien 2 Monate 78%. Oeſterr. Credit: 

ktien 24%, Oeſterr. National⸗Anleihe 65%. Oeſterr. Lotlerie⸗Anleihe 
723. Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 127. Oeſterc. Banknoten 79%. 
Darmſtädter 904. Commandit⸗Antheile 96%. Köln Minden 182%. ed⸗ 
rich⸗Wilbelms⸗ Nordbahn 65% B. Poſener zen ial⸗Bank 99, Mainz: 
Ludwigshafen 128%. Lombarden 147%. eue Ruſſen 92. Hamburg 2 
Monat 151. London 3 Monat 6, 21%. Paris 2 Monat 80%. — 
Malt. a 5 

Wien, 12. Sept. [Morgen⸗Courſe.] Credit⸗Aktien 216, —. 
National⸗Anleihe 83, 30. London 127, 75. 

Berlin, 12 Septbr. Roggen: ſeſt. Sept. 50, Septbr.⸗Oktbr. 50, 
Okt.⸗Nov. 48%, Nov.⸗Dez. 47%. — Spiritus: offerirt. Sept. 17%, Sept. ⸗ 
Okt. 17%, Ott⸗Nov. 16%, Nov.⸗Dez. 16%. — Rüböl: niedriger. Sept. 
14%, Nov.⸗Dezbr. 14%. 


* Eine miniſterielle Erklärung, die nichts 
geändert hat. 

Die Erklärung, mit welcher das Miniſterium die Militärdebatte 
eingeleitet hat, koͤnnen wir nicht als eine entgegenkommende anerken⸗ 
nen, weil ſie keinerlei thatſächliches Zugeſtändniß enthält. Die Regierung, 
bemerkten wir geſtern ſchon, hat nichts dagegen, wenn ihr die für die 
Reorganiſation gewünſchten Gelder als Extraordinarium bewilligt wer⸗ 
den, aber überhaupt bewilligt müſſen ſie werden — ſie beſtreitet der 
Landesvertretung nicht das Recht der Mitwirkung bei der geſetzlichen 
Neuregelung unſerer Wehrverhältniſſe, aber die von ihr eigenmäch⸗ 
tig geſchaffenen Organiſationen ſollen dabei unter allen Umſtänden be⸗ 
ſtehen bleiben. Sie weiſt darauf hin, daß die zweijährige Dienſtzeit 
thatſächlich bereits zur Geltung gekommen, aber ſie hütet ſich wohl, 
dieſelbe im Prinzip anzuerkennen und eine bezügliche Vorlage zu ver⸗ 
ſprechen, und doch würde wahrſcheinlich dies eine wirkliche Zugeſtändniß 
hingereicht haben, ihr ſelbſt eine andere Poſition und der Debatte eine 
ganz neue Wendung zu geben. Faſt all' jene zahlreichen und ſchweren 
politiſchen, nationalökonomiſchen und finanziellen B N 
Reorganiſation ließen ſich auf den Widerwillen gegen die urſprünglich 
in Abſicht genommene lange Friedensdienſtzeit zurückführen. Die Ge⸗ 
walt der Umſtände, oder beſſer: die Beſchränktheit unſerer Mittel hat 
die Regierung ſchon jetzt genöthigt, von dieſer Abſicht zurückzukommen; 
warum dieſelbe alſo noch im Prinzip feſthalten und den Gegnern den 
nifligſten Grund zu der Befürchtung zu geben, daß die geringſte künftige 
Steigerung der Staatseinnahmen oder die geringſte künftige Aenderung 
in der Zuſammenſetzung des Hauſes das Signal zur Wiederaufnahme 
des im Lande fo mißliebigen Proſekts fein würde. 

Die Regierung hat nichts gegen die Bewilligung der Reorgani⸗ 
ſationskoſten als Extraordinarium. Unter andern Umſtänden könnte 
man darin eine Art Zugeſtändniß erblicken. Nach der eigenthümlichen 
Deutung jedoch, welche zuerſt die „Sternzeitung“ und jetzt ſogar das 
Miniſterium ſelbſt den extraordinären Bewilligungen des früheren Land⸗ 
tages gegeben hat, iſt gerade in dieſer Beziehung der Landesvertretung 
die äußerſte Vorſicht geboten. War die im vorigen Jahre zwiſchen 
Extraordinarium und Ordinarium gemachte Unterſcheidung etwa etwas 
Zufälliges und Unweſentliches? Im Gegentheil, die Reorganiſationskoſten 
wurden als Ordinarium gefordert, weil aber der Landtag mit der Re⸗ 
organiſation ſelbſt in weſentlichen Punkten nicht einverſtanden war, und 
weil er wußte, daß die Wähler es noch viel weniger waren, er aber 
andererseits nicht den Muth zu einem direkten Widerſpruche hatte, ſo 
ſuchte er durch Anfegung eines für eine ſogenannte Kriegsbereitſchaft 
gewährten Extraordinariums die Verantwortlichkeit von ſich zu wälzen. 

un man nun jetzt ſelbſt ein durch Gegenſatz, Entſtehung und Motivl⸗ 
rung fo unzweideutig charakteriſirtes Extraordinarium als Quaſidefini⸗ 
tivum interpretiren will, wie vielmehr würde dies ſpäter mit einem 
Extraordinarium geſchehen, was ganz offen eingeſtanden für eine dau⸗ 
ernde Organiſation gefordert wird. Ein einmaliges Extraordinarium, 
wie es jetzt geſchieht, auf eine Linie mit den ordinairen Ausgaben zu 
ſtellen, tbut der Logik noch Gewalt an, bei einem wiederholten Extra⸗ 
ordinarium würde dies durchaus nicht mehr der Fall ſein. Ein wie⸗ 
derholtes Extraordinarium würde einfach in die Kategorie jener nor: 
mirten Ausgaben treten, welche ſeit der Manteuffel ' ſchen Verfaſſungs⸗ 
interpretation die Miniſter auch ohne neue Bewilligung machen dürfen. 
Einem wiederholten Ertraordinarium gegenüber hätte das Abſetzungs⸗ 
recht der Kammer faktiſch und für immer ein Ende genommen. Eine 
Ihärfere Form iſt alſo nothwendig. Wenn die Regierung erſt ein 
neues Wehrgeſetz und einen neuen erträglichen Militärnormaletat mit 
dem Landtage vereinbart haben wird, ſo darf ſie ſicher ſein, eine In⸗ 
demnitätsbill für die bis dahin verausgabten Summen zu erhalten. 

Oft genug haben wir in der Bresl. Ztg. ſchon ausgeſprochen, daß 
wir nicht Gegner der Reorganiſation an ſich ſelbſt ſind. Wir ſind 
nicht blind für die Uebelſtände des alten Landwehrſoſtems, auch durch⸗ 
aus nicht der Meinung, daß Preußen einer bloßen Defenſtokraft be⸗ 
dürfte, im Gegentheil, die politiſche Stellung und die politischen Auf: 
gaben, die gerade wir Preußen vindieiren, [deinen auch die Ausbildung 
feiner Offenſioktaft recht wünſchenswerth zu machen. In einem freien 
Lande reicht jedoch die Zweckmäßigkeit einer neuen Einrichtung allein 
durchaus nicht hin, um ſie zum Geſetz zu machen, vielmehr iſt es die 
gleich große Aufgabe des Geſetzgebers und des Regenten, die öffentliche 
Meinung für ſie zu gewinnen und ſie dem Volke annehmbar zu machen. 
Meinen wir es mit dem conflitutionellen Syſtem ernſt, fo müſſen wir 
uns ein für allemal des Gedankens entwöhnen, etwas erzwingen zu 
wollen Ein Kriegsminister, der aus feinen politiſchen Anſchauungen 
ſtets ſo wenig ein Hehl gemacht hat, wie Herr v. Roon, war 


ſchwerlich der Mann, das dem König fo ſehr am Herzen liegende Werk] Rede iſt durch das Geräuſch, welches die Abgeordneten beim Verlaſſen des 
durchzubringen. Wir zweifeln keinen Augenblick, daß wäre ein Mann, eh a ya 893 die ee 

1 1 1 H 2 P tage verdante an 
von fo unzweifelhaft conftitutioneller Geſinnung wie Herr v. Bonin dem damaligen Miniſterium und dem 9 e welche 
mit der Reorgayiſation vor die Kammer getreten, — hätte dieſe Löſung nicht bätten binausſchieben dürfen. Gegenwärtig jei die Frage 
derſelbe frühzeitig dieſes Zugeſtändniß der zweijährigen Dienſtzeit zu einer Kabinetsfrage, zu einer Verfaſſungsfrage geworden. Gegenwärtig 
gemacht, welches man jetzt thatſächlich doch hat machen müſſen und | wolle das Haus die Frage benutzen, um das Miniſterium zu ſtürzen, es zur 
ſpäter ſogar im Prinzip machen wird — hätte er durch gewiſſe Entſcheidung zu bringen, ob das Ausgabebewilligungsrecht ſtärker ſei als 


ne ; 7 8 die Prärogative der Krone. Sollte es zu einem Conflict kommen, nun — 
(in ihren Wirkungen ſichtbare) Erlaſſe über die Ergänzung des Jahrhunderte lang hätten die Könige Preußens nach Pflicht und Gewiſſen 


Offiziercorps jene Befürchtungen zerſtreut, welche ſich an den politiſchen regiert, er glaube auch, Se. Majeſtät werde die Regierung nach Pflicht und 
Charakter der neuen Organiſation knüpfen — hätte er durch gewiſſe 8 17 e bat HERE sd e e Wohle ae 
Reformen im Militärgerichtsweſen die Argumente entwaffnet, welche] des führen (hört! bört:), Er babe dieſelbe Spmpatbie für das ſtehende 
Re den vielen Militärepeeffen 15 letzten Nabe en find 4 Heer, wie für die Landwehr. In der Geſetzesvorlage der Regierung ſei aus⸗ 


8 f a 4 drücklich von der Landwehr erſten und zweiten Aufgebots die Rede geweſen 
hätte er endlich, ſtatt durch die vollbrachten Thatſachen wirken zu wol⸗ es folle alſo an der Landwehr nichts geändert werden. Es fei 90685 po⸗ 


len, in ſtrenger Verfaſſungstreue für feine definitiven Bildungen den litiſche Gewicht der Landwehr zur Entſcheidung über Krieg und Frieden hin⸗ 
feſten Grund vorheriger geſetzlicher Vereinbarung geſucht, daß dann die | gewieſen worden; das ſetze voraus, daß die Landwehr darüber berathe, ob 
Militärfrage ſchon längſt ihre Erledigung gefunden hätte, und die neue der Krieg ein nationaler ſei, ob es nothwendig ſei, daß ſie zuſammen⸗ 


ut 5 x komme; er hoffe zu Gott, daß es dahin nicht kommen, und daß die Lande 
Organiſation ſchon längſt auch in den Augen des Volkes zu einer de- wehr, wenn fie erit den blauen Rock anhabe, ihre Pflicht thun werde. Der 


finitiven geworden wäre, ausgeſtattet mit dem Vertrauen und der Zu- nach der Reorganiſation entſtandene Zuſtand ſei eine große Verbeſſerung; 
neigung des Volkes, und dadurch doppelt befähigt zu ihrer großen] der bisherige Zuſtand enthielt mannichfache Beläftigungen, die große Zahl 


Pal u einer unternehmenden und thatkräftigen preußifchen wiß Zeuonis dafür „ ee ee ee 5 
olitit zu werden. 


x ; P einige Jahre länger dienen, wenn man uns nur nachher verſchonte. — 

Zuletzt wird man dieſen Weg doch einſchlagen müſſen. Je ſpä⸗ Was die finanzielle Frage anlange, jo trete er dem Finanzminiſter bei; es 

ter es geſchieht, deſto ſchlimmer für uns Alle. Bis dahin aber wird ſei nachgewieſen, daß eine Ueberbürdung nicht vorliege. Er frage aber: 
mit ihrem Widerſtaͤnde gegen die ohne ihre Genehmigung geſchaffenen 


S 6 1 1 i mn ein einziger Mann einen 
: 3 roſchen weniger zahlen? an wiſſe ſehr wohl, daß das nicht wahr ſei. 
Neubildungen die Landesvertretung nicht blos formell, ſondern auch Das ſteuerzablende Volk freue ſich nicht, wenn noch mebr Beamte angeſtelli 
materiell das politiſche Recht und die politiſche Freiheit des preußiſchen[werden, es wolle gar keine Beamten mehr (Heiterkeit). Oder wolle man 
Volkes vertheidigen. etwa die Schulmeiſter noch beſſer ſtellen? Sie würden dann die Poſition 
— er ne 0 8 ＋ 2 in N ne überragen, und das fei entſchieden vom 

R rn PR 1 8 iſis. ebel. Das ſteuerzablende Volk ſei dem Heere gar nicht jo gram, es freue 
Dal Der W weite die ſich, wenn ſeine Kinder Soldaten würden (Heiterkeit). — Die Annahme des 

ö pfe, welche 9 Commiſſions⸗Antrages würde keinen Zweck haben; dem Beſchluſſe werde die 
Entwickelung unſeres Verfaſſungslebens zu hemmen drohen, thut es Regierung nicht nachkommen können. Die Folge werde ſein, daß ein Jahr 
uns wohl, eine Stimme aus dem öͤſterreichiſchen Lager zu vernehmen, ohne Budget regiert werde, und man werde ſehen, daß das kein großer 
die ſich entſchieden auf die Seite unſeres Abgeordnetenhauſes ſtellt und Uebelſtand ſei (Heiterleit). „Werde die Forderung aber für 1863 abgelehnt, 
zugleich mit uns die hohe Bedeutung anerkennt, welche der jetzige fo werde die Krone gedemüthigt; es werde vor ganz Europa dokumentirt, 


r 2 daß das Vertrauen zwiſchen Krone und Volk geſtört ſei. (Der Präſident 
Sa 5 7 für die freiheitliche Entwickelung des geſammten] macht den Redner darauf aufmerkſam, daß er in jeiner Deduction zu weit 
eutſchland hat. 


gehe und daß er nicht parlamentariſch verfahre). Selber die Disciplin des 
Die wiener „Preſſe“ ſpricht ſich darüber in folgender Weiſe aus: J Heeres fei gefährdet durch ſolche Beſchlüſſe. Der Beſchluß der Commiſſion 
„Die Krone hatte die ſchwerwiegendſte Rubrik des Ausgabebudgets, den ſei für Preußens Stellung in Europa von den nacttheiligſten Folgen; er 
Militäretat, von jeher als ihre eigene Domäne betrachtet, und jede eingrei⸗ konne nicht begreifen, wie man gegenwärtig einen Conflict zwiſchen Krone 
fende Conttole der Kammer als eine Uederſchreitung der verſaſſungsmäßigen und Volk hervorrufen wolle. Weil er glaube, daß ein Moment möglich ſei, 
Befugniſſe des Abgeordnetenhauſes gerügt. In allen anderen Dingen hatte wo Preußen von ſeinen Bundes enoſſen verlaſſen werde, darum wolle er 
Wilhelm I. nach feinem Regierungsantritte ih willfährig bewieſen, nur in eine ſtarke Heeresmacht. In dieſer großen Frage ſollte man, abgeſehen von 
dieſem Einen Punkte blieb der König unbeugſam. Bezug auf die Mili- jedem Miniſterium, die Hand zum Frieden bieten. Er ſtimme für den Etat 
tär⸗Organiſation erkannte er der Kammer kein anderes Recht zu, als das und werde event. für die Bewilligung im Extraordinarium ſtimmen. 
der Subſidien⸗Bewilligung. Eine Verweigerung der Subſidien wurde von Abg. v. Carlowitz für den Commiſſions⸗Antrag (ſehr ſchwer und nur 
der Kreuzzeitungspartei, die im Milftär⸗Cabinet den Ausſchlag giebt, von zum Theil verſtändlich): Der erſte Redner habe behauptet, das Volk ſei mit 
jeher als ſträfliche Auflehnung, ja als eine Art gelinden Hochverraths be⸗ der Landwehr unzufrieden und klage namentlich über die Mobilmachung. 
zeichnet. So lange man es aber in Preußen nicht dahin gebracht hat, daß Letzteres möge richtig fein, jede Mobilmachung ſei aber eine Laſt und die 
die Kammer das Militärbudget ganz jo wie jedes andere Budget behandeln] neue Organiſation mit ihrer Steuerlaſt werde nicht minder drücken. Die 
kann, ſo n in dieſem wichtigſten Punkte Kammerbeſchlüſſe ignorirt wer⸗ ang möge ſich bei kriegeriſchen Demonſtrationen nur auf das Noth⸗ 
den, iſt der Verfaſſungsſtaat ee Kup und beſteht er nur der Form nach. Berg eſchränken. Wenn die läſtige Mobilmachung aber kein Reſul⸗ 
1. 2 8 er . 


© = ib dieſer ſich über. die Verfaſſung ſtellende] tat dürfe man ſich über die Unzufriedenheit darüber nicht wundern. 
und fie illujotiih machende Factor beſeitigt we müſſe, darüber war die Mit Recht ſage der Bericht, die Regierung werde mit der Landwehr ſich 
liberale Partei in Preußen ſich längſt klar geworden. Schon die vorige zweimal prüfen, ob ſie einen nicht volksthümlichen Krieg beginne, weil fie 


Kammer glaubte die Fortdauer eines ſolchen Zuftandes nicht länger verant⸗ eben wiſſe, wie tief eine 
8919 zu können und ſchickte ſich zum Widerſtande an. Das Ministerium |eingreife (Bravo). Nicht aus zu großer parlamentariſcher Beſcheidenbeit 
chwerin trat zurück; die Kammer wurde aufgelöſt. Es iſt ganz erklärlich, habe die Majorität der Commiſſion ihre Beſchlüſſe gefaßt, ſondern in dem 
daß die jetzige Kammer, deren Färbung eine weit entſchiedenere iſt, die Mi: | Gefühle, daß der Regierung bier die Initiative gebühre, und ihre Anträge 
litär⸗Organiſation verwirft, welche die frühere weit zahmere Kammer nicht hätten den Vorzug der Einfachheit und Allgemeinverſtändlichkeit. Auch die 
einmal aus den Händen des Miniſteriums Auerswald⸗Schwerin entgegenneh⸗] Minorität der Comm. ſei der Regierung nicht entgegengekommen, auch ihre 
men wollte. Die Controle der Kammer in militäriſchen Dingen muß eine] Vorſchläge würden von der Regierung zurückgewieſen werden. Im Jahre 
Mabrbeit werden, die Armeefrage darf nicht länger der parlamentariihen | 1860 habe der Miniſter v. Roon geſagt, zur Umformung der Landwehr be⸗ 
Discuſſion entzogen bleiben, mit dieſem Vorbehalte wurde die gegenwärtige dürſe es nothwendig der Zuſtimmung der Landesvertretung, heute rede man 
Kammer gewählt, dieſes Mandat hat fie erhalten, fie darf es nicht fahren] davon nicht mehr. Es ſcheine, wir machen Rüclſchritte im conſtitutionellen 
laſſen. > Leben (hört! hört!). Zwar ſei ein Geſetz in Ausſicht geſtellt; aber erſt re⸗ 
Ohne Zweifel beſitzt der König von Preußen die Macht, die Berfajjung organiſire man und dann verſpreche man die Genehmigung nachzuholen, 


Mobilmachung in alle Schichten der Bevölkerung 


beiſeite liegen zu laſſen, und mit der Militär⸗Organiſation weiter zu regieren.] ſtalt dies zuerſt zu thun und dann zu reorganiſiren. — Die Reorganiſation 


Aber hat er auch nur die geringſte Neigung dazu, einen jo gefahrvollen Weg enthalte nicht ſowobl eine Stärkung, als eine Schwächung Preußens. Der 
einzuſchlagen? Auch find die Verhältniſſe nicht dazu angethan, daß der] Moment ſei ungünſtig gewählt, um neue Laſten für das Heer auf die Schul⸗ 
Conflict einen fo raſchen Verlauf nimmt. Nach conſtitutionellem Brauch] tern des Volks zu wälzen: dadurch werde die vorhandene Mißſtimmung nur 
müßte das Miniſterium v. d. Heydt, wenn die Militär⸗Vorlage einmal ab: noch geſteigert werden. Preußen wüſſe aber ein Volk haben, das ſich mit 
gelehnt ist, zurücktreten, oder der König müßte zur Kammer⸗Auflöſung ſchrei⸗ | jeiner Regierung eins fühle (Bravo). Die Machtſtellung Preuß ens nach außen habe 
ten. Im erſteren Falle würde ein liberales Miniſterium ernannt werden | ſeit der Reorganiſation nicht zugenommen (ſehr wahr!), er erinnere an 
müſſen, welches, indem es das volle Recht der Volksvertretung, die Armee: | Würzburg ꝛc. Das Ausland wiſſe, daß die Regierung ſchwach ſei, welche 
frage parlamentarifch zu behandeln, anerkennt, bezüglich der Militär⸗Orga⸗ nicht die Sympathien ihres eigenen Volkes habe und darauf rechne man. 
niſation jene Transaction vollzieht, bei welcher die Forderungen der Krone] Man dürfe das ſtehende Heer nicht vermehren auf Koſten der Volkswehr. — 
und die Anſprüche des Landes ihre Rechnung finden. Wir halten es noch] Unſere Gegner werden uns nicht angreifen, ſie ſehen ruhig zu, wie wir das 
immer für wahiſcheinlich, daß König Wilhelm dieſen Ausweg wählt, Wert unſerer eigenen „ Selbſtverſtümmelung“ vollbringen (Bravo). Wolle 
denn bei der wahrhaft impoſanten Einſtimmigkeit des Landes iſt durchaus man etwa ſeßt die großen Fragen der Politit zum Austrag bringen? Beab⸗ 
nicht zu erwarten, daß aus neuen Wablen eine gefügigere Kammer bervor⸗ ſichtige man eine große Staatsaction? Er jei einverſtanden mit dem Abg. 
geht. Geſchieht vorläufig keines von beiden, bleibt das Miniſterium v. d. vo. Sybel über die Aufgabe Preußens in Deutſchland, aber man dürfe dieſe 
Heydt trotz alledem und wird die Kammer nicht aufgelöft, jo wird die Re⸗ Aufgabe nicht einer Regierung wie die gegenwärtige in die Hand geben. 
gierung gleichwohl nicht nöthig haben, den Conflict ſchon jetzt durch einen Benutzen wir die gegenwärtige Stagnation in der deulſchen Frage und der 
Gewaliſtreich zur Entſcheidung zu bringen. Das Extra⸗Ordinarium, welches äußeren Politik dazu, unſere inneren Zuſtände zu regeln und zu ſtärken, 
die Kammer morgen zu discutiren beginnt, iſt das des factiſch bereits ver⸗ damit wir dereinſt, wenn die Zeit getommen fein wird, unſere deutſche Auf⸗ 
ausgabten Budgets des laufenden Jahres. Der Beſchluß, es zu ſtreichen, gabe mit Macht und Energie in die Hand nehmen können! — Wäre er der 
kann daber von keinen prakliſchen Folgen mehr begleitet ſein. Für dieſes] Miniſter v. Roon, fo würde er dem Abg. v. Sybel auf fein Amendement 
Jahr läßt ſich an der Sache nichts mehr ändern, und die Kammerſeſſton anworten: „Lieber Herr v. Sybel, Sie haben in ihren Ausführungen ganz 
wird wahrſcheinlich gleich nach Beendigung der Militär⸗Debatte geſchloſſen] Recht, aber Sie werden mir doch zugeben müſſen, daß man mit 40 Millio⸗ 
werden. Wenn dieſe Kammer aber im Jänner wieder zuſammentritt, wird nen ein größeres Heer haben kann, als mit 30 Millionen, und bei dreijäb- 
fie das Budget von 1863 vor ſich haben und am Beginne des Verwaltungs: riger Dienſtzeit ein geübteres Heer, als bei zweijähriger. Sie ſind ja alſo 
jahres ſtehen. Die Wirkſamleit ihrer Beſchlüſſe wird nicht beſtritten werden eigentlich ganz meiner Meinung.“ Und der Abgeordnete für Creſeld jei in 
können, und die Regierung wird dann keine andere Wahl haben, als Aner- der That mehr für die Ae die 8 als gegen die Majorität der Commiſſion. 
lennung des verfaſſungsmäßigen Rechtes der Kammern oder Verfaſſungs⸗]— Zu einem Vergleiche jei die Staatsregierung nicht geneigt, und wenn fie 
bruch, d. i. Rückkehr zum Abſolutismus. ſelbſt entſprechende Geſetzesvorlagen machte und das Haus voll Vertrauens⸗ 

Der Kampf zwiſchen Volksvertretung und Krone in Preußen ftellt ſich] ſeligkeit. die er bewilligte, wer ſtehe dann dafür, daß das Herren: 


; f je Frage dar: ob Militär: f haus die Geſetzesvorlagen nicht verwerfe? Und wie wolle man jetzt vor 
alſo nicht als ein Kampf um die Frag Militär⸗Organiſation oder feine Wäbler treten mit der Mittheilung. daß man die Steuerlast um meb- 


rere Millionen erhöht habe, daß man zwar kein Miniſterverantwortlichkeits⸗ 
eſetz, keine Gemeindeordnung, kein Unterrichtsgeſetz, kein Geſetz über die 
olizeiverwaltung ꝛc. ꝛc. habe, aber dafür die Hoffnung, daß das bohe Her: 


nicht, ſondern als ein Ringen danach, den wichtigſten Grundſatz des Ver⸗ 
Pee das Recht der Steuerbewilligung, zur vollen praktiſchen 
ee = de — 15 * eu he es 3 
in kann, auf welcher f mpathien ſtehen, und wir ſich ; eb. das 
Können und wütet nichts anderes, wünschen. e Ph die Hreubifge| Zenbaus dem Haufe wohlmelle? (Be die Bewiſem, Wopſſein befinde?) — 
Volksvertretung, indem ie zeigt, daß fie die Schnüre des Geldbeutels Wenn es wirlich wahr, daß St 19 er 5 ewilligung des Budgets durch 
der Steuerzablenden wirklich in Händen bält, ſieg reich aus dem ſchwe⸗ das Haus die pri vie rg ei 8 men fortgeſetzt erheben und ver⸗ 
benden Conflicte bervor gehe. Vermögen wir uns auch nicht aller | wenden dürfe. wie reichiſchen Diplomatie dann ſei die Verfaſſung, um in 
Zweifel darüber zu entſchlagen, daß mit einem ſolchen Siege des Vollsrechts | DEM Stile der 1 90 Grieben! (Rebbatte zu reden, nicht das Blatt Papier 
in Preußen zugleich auch eine Deutſchland rettende That vollzogen ſei, ſo werth, auf dem ſie g g tter Beifall links!) 
bat uns doch die Erfahrung gelehrt, daß Staatsſtreich und Verge⸗ Abg. v. Vincke⸗Olbendorf: Die Meinungen über den Gegenſtand 
waltigung in Preußen für die verfaſſungsmäßige Entwicke⸗ der Berathung würden bereits ſo feſtgeſtellt jein, daß ſein ſchwaches Wort 
lung in Deutſchland ein Schlag wäre, deſſen Nachwirkungen nichts daran ändern könne; er halte es aber für die Pflicht eines ehrlichen 
gar bald überall empfunden würden, wo in Deutſchland Re- Mannes, feine Ueberzeugung offen auszusprechen, und der Nachwelt das 
gierungen ihren Sitz haben und Parlamente tagen.“ Urtbeil zu überlaſſen, ob dem Sieger oder dem Beſiegten das Recht zur 
— — — — — — Seite geſtanden habe. Er achte das formelle Recht, wo daſſelbe aber in 
Pre u Ben Conflict komme mit dem Wohle des Landes, müſſe es hinter demſelben zus 
Landtags = Verhandlungen. 


rüdſteben. Das Haus ſei kein Gerichtshof, der nach dem Grundſatz far 
Be: niibe ae, bandeln dürfe. In En eonftitutionellen Staate 

n ni ſeitiges Ent 1 5 
45. Sitzung des Hauſes Rx 8% e eten (11. Sept.). Saut obne gegenfeitines Entgegenfommen möglich," e 
: (Schluß. ie Organiſation ſei hervorgerufen durch die eifrige Sorge für die Macht⸗ 
Nach der Rede des Abg. Dr. Waldeck folgte: ftellung Preußens. Leider ſei ſie unter ungünftigen Uu bervorge⸗ 
Abg. v. Gottberg gegen den Comm iſſtons Antrag; (Der Beginn der! treten, da nicht gleichzeitig Fortſchritte für den Ausbau der Verfaſſung ges 


tüdlſichtsloſe Ausüben des eigenen Rechts führe zum Stillſtand des Staates. 
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macht worden ſeien. Seit dem großen Kurfürſt ſei es der Grundgedanke 
der preuß. Monarchie geweſen, durch ein wobldisciplinirtes Heer die Selbſt⸗ 
ſtändigteit des Staates zu ſichern. Dieſer Gedanke ſei von feinen Nachfol⸗ 
gern, obwohl die beiden nächſten nicht kriegeriſch geweſen, weiter durchgeführt 
worden. Die ſtehenden Heere ſeien der Freiheit nicht feindlich; nur durch 
ſie ſei es den Königen gelungen, die Wogen der wilden Anarchie des Mittel⸗ 
alters zu brechen. Gefährlich könne ein ſtehendes Heer werden, wenn es 
aus Fremden oder geworbenen Leuten beſtebe; ſei es dagegen jo zuſammen⸗ 
geſetzt wie das preußiſche, ſo ſei es vielmehr eine Garantie der Freiheit und 
könne nicht verwendet werden, um dieſelbe zu ſtören. Darüber möge man 
ſich von beiden Seiten keine Illuſionen machen. Der Redner weiſt darauf 
unter großer Unruhe des Hauſes die Ueberlegenheit der ſtehenden Heere an 
Beiſpielen aus der griechiſchen und römiſchen Geſchichte nach, und geht dann 
auf die preußiſchen Verhältniſſe über. Was zu erſtreben ſei, ſei zunächſt 
eine große Menge ausgebildeter Soldaten. Dies ſei durch das Landwehr⸗ 
ſyſtem in ſeiner bisherigen Form nicht erreicht. Die Vertheidiger dieſer Form 
verkennten den urſpünglichen Grundcharakter der Landwehr, wie ſie im Geiſte 
ihrer Stifter beſtanden. Boyen würde ſich die Haare ausgerauft haben über 
den politiſchen Charakter, den man ihr verleihen wolle. Wenn das Geſetz 
vom 3. September 1814 als Zweck der Landwehr die Unterſtützung des 
ſtehenden Heeres ausſpreche, jo habe es nicht an ein gleichzeitiges Ausrüden 
derſelben bei ausbrechendem Kriege, ſondern an ein Reſerveverhältniß ge⸗ 
dacht. Auf dieſen urſprünglichen Gedanken führe die Reorganiſation zurück. 
Die verſtärkte Aushebung mache auch ein ſtärkeres Offiziercorps nöthig, da 
je mebr Schüler, deſto mehr Lehrer erforderlich wären. Auch die Reſerve⸗ 
pflicht hätte ausgedehnt werden müſſen. Dieſelbe enthalte dem Landwehr⸗ 
verhältniß gegenüber keine Erſchwerung der Dienſtpflicht. Der einzige prak⸗ 
tiſche Unterſchied ſei die Nothwendigkeit eines Auswanderungsweſens. Gehe 
er nun auf die Finanzlage des Staates über, ſo ſei der Steuerdruck nicht 
ſo unerhört, wie man ihn vorſtelle. Der Verkehr ſei im Aufblühen; die Fa⸗ 
milien im größeren Wohlſtand als früher. Es ſei ein wohlfeiles Mittel, 
Popularität zu erlangen, Erleichterung der Abgaben und Verkürzung der 
Dienſtzeit zu verſprechen, aber es ſei nicht wohlgethan, die ſchlechten Leiden⸗ 
ſchaften des Volkes zu erregen; (heftiger Widerſpruch) man ſolle lieber die 
edleren und patriotiſchen Gefühle deſſelben anregen. Der Redner erklärt ſich 
ferner gegen den Militärgerichtsſtand in ſeiner bisherigen Ausdehnung und 
egen die Ausſchreitungen des Kaſtengeiſtes, wenngleich in letzterer Beziehung 
ſtärk übertrieben würde, und in jeder Corporation ſich ein excluſiver Geiſt 
ausbilde. Daß bisher ſo wenig Gebrauch gemacht worden ſei von der Ar⸗ 
mee, liege nicht in ihrer Einrichtung, ſondern namentlich in der Friedensliebe 
Friedrich Wilhelm III. Ob nicht jeden Augenblick die Verwendung derſelben 
nöthig werde, könne Niemand vorherſagen. Er hätte ein Entgegenkommen 
der Regierung, namentlich gegen die Anträge Stavenhagens gewünſcht; 
dieſe Anträge entſprächen der Tüchtigkeit und Wehrkraft der Armee. Die 
bloße Negation der Commiſſion und das Zurückgehen auf 1859 ſei eine am 
8 Tiſche ausgedachte Theorie, welche das Land in die höchſte Gefahr 
ringen würde. Die zweijährige Dienſtzeit habe 20 Jahre hindurch beſtanden; 
die Folgen derſelben gefährdeten den Plan der Reorganiſation nicht. Vor 
der zu großen übermüthigen Sicherheit in Bezug auf die Landwehr, wie ſie 
ſich in der Rede Waldecks ausſpreche, müſſe er warnen. Unſerer Armee habe 
es in den langen Friedensjahren an Uebung gefehlt. Die Regierung möge, 
wie einſt Wilhelm der Oranier, den Wünſchen des Landes entgegenkommen. 
Re Meer und gerader fie dies thue, deſto vortheilhafter werde die Stellung 
der Krone. (Bravo.) g 
Abg. Dr. Virchow: M. H. es würde ein ſchwerer Vorwurf für die 
Majorität der Budget⸗Commiſſion ſein, wenn es richtig wäre, wie zwei 
Redner erwähnt baben, daß die Commiſſion ſich auf den Rechtsſtandpunkt 
geſteift und von dieſem aus das aktuelle Verhältniß vernachläſſigt hätte. 
Der Bericht bezeichnet aber die eigentliche Aufgabe der Commiſſion, näm⸗ 
lich die finanzielle. Vor allen Dingen bat die Commiſſion ſich die Frage 
vorgelegt, ob das Land die Organiſation auf die Dauer zu tragen im Stande 
ſei und wie der Commiſſions⸗Bericht ſagt, ſo bat die Commiſſion ſich ein⸗ 
ſtimmig dahin erklärt, daß die gegenwärtige Grundlage nicht als eine ſolche 
anerkannt werden könne, welche die Dauer mit dem Intereſſe des Landes 
vereinbare. Die Regierung hat ſich auch nach dem Commiſſions⸗Bericht da⸗ 
hin erklärt, daß Preußen in der That nicht überlaſtet ſei; ich glaube von allen 
Vorlagen, welche uns zugegangen find, iſt diejenige, welche uns in offtziö⸗ 
ſer Weiſe zugegangen iſt, als die exacteſte anzuſehen, nämlich das Werk, 
welches der Chef des ſtatiſtiſchen Bureaus, Engel, ausgearbeitet hat. 
Sicherlich wird Niemand ſagen können, daß der Standpunkt, welcher in die⸗ 
ſer Schrift eingenommen iſt, ein regierungsfeindlicher, oder nur ein ungün⸗ 
ſtiger ſei und doch iſt das Schlußreſultat das, daß der etatsmäßige Armee. 
aufwand über die Hälfte aller Gelder in Anſpruch nimmt. Hr. Engel hat 
natürlich nicht anders gekonnt, als hervorzuheben, daß die Zahlen ſich nur 
auf die offiziellen Zahlen des Staatshaushaltsetats begründeten. Wie die 
einzelnen Bürger, die einzelnen Communen belaſtet ſind, das iſt nicht mit 
veranſchlagt, aber wir haben das erfahren, und wenn der Vorredner ausge⸗ 
führt hat, daß dies nichts ausmache und daß ſich dies nur auf einzelne 
Provinzen erſtrecke, ſo möchte ich bemerken, daß die erſte Anregung von den 
öſtlichen und nicht von den weſtlichen Provinzen hervorgegangen iſt, und 
daß die zunehmende Belaſtung des Communalbudgets für den Bürger von 
derſelben Bedeutung iſt, wie die des Staatshaushalts. Wenn wir hier die 
Frage erörtern wollen, ob die Ausgaben auf die Dauer mit dem Zwecke 
vereinbar find. nicht bloß darum, wie der einzelne Bürger belaſtet ift, ſon⸗ 
dern wie weit die übrigen Zwecke des Staates darunter leiden müſſen, ſo 
mache ich darauf aufmerkſam, daß die Landesvertretung ſeit einer Reihe 
von Jahren Wünſche ausgeſprochen hat, worauf immer geantwortet iſt: 


Theater. 

Donnerſtag, 11. Sept.: „Nur eine Seele“ von Wolfſohn. 
„Wie übertrieben!“ hörten wir eine Dame in unſerer Nachbar— 
ſchaft bei fo mancher Scene dieſes Schauſpiels ausruſen, deſſen in 
Rußland heimiſcher Verfaſſer im Vorwort jedoch ausdrücklich hervor: 
hebt, daß das königsberger Publikum, welches über die Lebenstreue des 
Bildes zu urtheilen die nächſte Berechtigung hatte, ihm ſogar das Zu— 
geſtändniß einer Mäßigung zuerkannte, „mit der er ſtatt des Ge— 
brauchs den Mißbrauch hervorhob, um tägliche Thatſachen 
zu Möglichkeiten zu mildern.“ 

Aber der Ausruf unſerer Nachbarin bleibt darum doch gerechtfertigt. 
Wir ziehen die Treue der Thatſachen keineswegs in Zweifel und be⸗ 
greifen vollſtändig das „zürnende Mitgefühl für die Unterdrückten“, 
welches dieſes ergreifende Drama diktirt hat, das ohne Zweifel zu den 
werthvollſten Erſcheinungen der neueren dramatiſchen Literatur gehört. 
Dem natürlichen Gefühl des Zuſchauers jedoch muß der hier vorge: 
führte Kampf als eine Uebertreibung erſcheinen, weil ſich das menſch⸗ 
liche Bewußtſein gegen die entſetzliche Zumuthung ſträubt, daß derartige 
brutale Thatſachen unter civiliſirten Menſchen als „gutes Recht“ gelten 
können! Wir theilen den edlen Zorn des Dichters, müſſen aber nach 
der äſthetiſchen Seite hin Börnes treffende Bemerkung über Raupachs 
„Iſidor und Olga“ auch hier in Anwendung bringen, daß dies näm⸗ 
lich ein Conflict ſei, in welchem den Kämpfenden eine Mauer gegen⸗ 
überſteht, kalt und todt, an welcher weiche Menſchenſchädel zerquetſcht 
werden. 

Dieſer grauſame Kampf mit der Barbarei einer unmenſchlichen 
Inſtitution iſt, wie der Verfaſſer ſelbſt zugiebt, in ſeinem Stücke zu 
keiner ſittlichen Loͤſung gekommen. Denn wie ſoll uns die Rettung 
„Helenens“ aus der Leibeigenſchaft befriedigen, wenn wir die Inſti⸗ 
tution ſelbſt fortbeſtehen ſehen! — Der Verfaſſer verwies in ſeiner da⸗ 
mals (1856) geſchriebenen Vorrede auf die verſöhnende Nothwendig- 
keit, welche aus dieſer Löſung bervortritt, inſofern wir nämlich die 
Ueberzeugung der endlichen Erfüllung der befreienden Idee davontragen; 
„denn nichts bleibt unerfüllt, was ſittlich nothwendig iſt.“ — Dieſes 
edle Wort hat denn auch inzwiſchen ſeine Bewährung gefunden, und 
wir ſcheiden jetzt um ſo befriedigter von dem Stücke, als wir das 
Bewußtsein haben, daß auf Wolfſohn's „Alexander“ ein Zweiter ge: 
kommen ift, der die ganze Genoſſenſchaft der „Seelen“ in ihr natür- 
liches Recht eingeſetzt hat. 5 

Die Rolle des „Alexander“ wurde von Hrn. Liebe mit hinreißen⸗ 
der Wirkung geſpielt. Der aus Amerika heimgekehrte, von Freiheits⸗ 
gedanken erfüllte Edelmann trug in allen Zügen dad Gepräge edelſter 
Menſchlichkeit, und aus ſeinen Worten ſtrömte die Gluth reinſter Be⸗ 
geiſterung. Auch verſtand es der Künſtler ſehr wohl, den Charakter 
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Wir erkennen an, daß das Bedürfniß vorliegt, aber es iſt kein Geld da. faſſungsmäßige Löſung. Will das Miniſterium weder auflöſen noch abtre⸗ 
Ich erinnere nur an die Erklärung des früheren Kultus⸗Miniſters in Kö⸗ ten, jo kann es nur das Budget ändern und die Geſetzesvorlage machen. 
nigsberg ꝛc., viele wichtige Maßregeln, Regulirung von Strömen, Bauten] Oder es kann um Indemnität bitten und gegen beſtimmte Zuſicherungen be: 


von Kanälen u. ſ. w. könnten nicht vorgenommen werden, weil die Ausga⸗ ſtimmte Summen verlangen. Man hat nun auch viel von den Prärogati⸗ 
ben für das Militär zu hoch find. Hier handle es ſich auch um dringende | ven der Krone geſprochen. Ich kann nicht glauben, daß es ſich um dieſe 
Verpflichtungen und um Ausgaben zum Theil für produktive Anlagen. Es handle. Dieſe ſind in den Art. 46 u. 48 der Verf. niedergelegt und in mis 
iſt in der Commiſſion von verſchiedenen Seiten darauf hingewieſen worden, litäriſcher Beziehung in Ait. 35 ausgeführt. Darin ſteht nicht, daß der 
daß eine erhebliche Entlaſtung an dem Militärbudget eintreten könnte, wenn König ohne die Zuſtimmung des Haufes Stellen creiren und neue Aemter 
die Verwaltung ſich den Prinzipien der anderen Verwaltungen anſchließen | einrichten darf, daß er in der Lage iſt, die Armee auf neuen geſetzlichen 
würde. Wenn alſo das Land nicht im Stande iſt, die dauernden Laſten mu Grundlagen zu formiren. Nachdem man ſo nicht die Prärogatide der Krone, 
tragen, ſo wird man ſich die zweite Frage vorlegen müfjen, ob in den poli⸗ ſondern nur die Befugniſſe des jeweiligen Miniſteriums erweitern will, kann 
tiſchen Verhältniſſen der äußern Lage des Landes ein Zwang für die Res ſich das Abgeordneten⸗Haus nur auf den verfaſſungsmäßigen Standpunkt bes 
gierung liegt, dieſe ſogenannte Kriegsbereitſchaft dauernd feſtzuhalten. Als] ſchränken. Die Vorwürfe, als ob man es an Pietät gegen den König ſeh⸗ 
die Staatsregierung zum erſtenmale das Geſetz wegen der ehrverfaſſung] len laſſe, müfje er zurügweiſen; die Könige würden nicht dadurch ſtark, daß 
vorlegte, war in den Motiven des Geſetzes ausdrücklich geſagt, daß bie] fie mit ihren Völkern in Unfrieden leben. (Bravo!) Der Abg. für Stolp 
Stärke des Heeres auch jetzt noch den Verhältniſſen Preußens entiprede; hat auf einen ſchlimmen Gegenſatz hingewieſen; a.f einen unnatürlichen 
ſeit der Zeit hat ſich in der äußeren Situation ein günſtigeres Verhältniß] Standpunkt, wenn der König nicht mit dem Volke gehen, wenn die Kraft 
herausgeſtellt und man wird uns danach nicht entgegenhalten können, daß der Krone ſich nach innen kehren ſolle. Willkühr perſönlicher Entſcheidungen 
die Stärke des Heeres den Verhäͤltniſſen jetzt nicht mehr entſpreche. Es iſt ſchadet dem Königthum; durch das bloße Streben danach ſchon wird das 
in der That gegenwärtig dahin gekommen, daß es von dem guten Willen Königthum geſchwächt. Die Stärke im Innern beſteht nur in der Stärke 
des weſtlichen Nachbars abhängt, ob Europa im Frieden bleiben ſolle oder des Geſetzes. Ueber dieſe Stellung von Regierung und Volk hat der Kriegs⸗ 
nicht; ein böſer Traum deſſelben kann eine Veranlaſſung zu einer Mobil: Miniſter in einem früheren Werke ſich ſehr überzeugend ausgeſprochen. Er 
machung ſein, aber jedenfalls iſt das nicht in dem Maße der Fall als frü⸗ | jagt in feinem Werk über die iberiſche Halbinſel vom J. 1839: „wo Hin⸗ 
her. Wir ſehen, daß Frankreich in dieſem Augenblicke binreichend beſchäf⸗ gebung, wo Aufopferung für die Idee nicht feblt, wo eine große Perſönlich⸗ 
tigt iſt, daß es in feindliche Beziehungen zu Deutſchland nicht treten kann. keit alle disponiblen Kräfte in Thäligkeit zu ſetzen verſteht, da vermehren ſich 
Dieſe Verhältniſſe können in leiner Weile zu einer Erböhung der Armee auch die Streitmittel auf unglaubliche Weiſe, wie der Krieg in der Vendee, 
führen. Wenn uns nun offiziell entgegen gehalten wird, daß die Ausgaben] der Kampf der Tyroler im J. 1809, wie Preußens Aufſtand im J. 1813, 
in Preußen nicht dasjenige Maß erreichen, wie in England und Frankreich, wie Friedrich II. ſiegreicher Kampf gegen das vereinte Europa und andere 
ſo iſt das für mich kein Motiv, denn wir ſehen, daß dieſe Staaten durch Beispiele hinlänglich beweiſen. Wo aber, wie gegenwärtig auf der Halb⸗ 
die große Armee finanziell ruinirt find, und dies legt uns die ſchwere Pflicht inſel, ein roſtiges halbzerſtörtes Räderwert die Stagtsmaſchine mübſam im 
auf, dafür zu ſorgen, daß unſer Staat nicht auf dieſelbe abſchüſſige Bahn Gange erhält (hört! hört!), wo alle modernen ſinnloſen Schnörkel, mit denen 
geführt werde. . das alte knarrende Gebäude aufgeputzt worden, nur als ungeſchicktes Flick⸗ 
Es handelt ſich alſo darum, welche Stellung die Landesvertretung ver⸗ werk erſcheinen, wo der Wahnwitz einer Staatsweisheit die leidenden Volks⸗ 
faſſungsmäßig der Regierung gegenüber 1 verpflichtet iſt, ich fage | Ideen als unbrauchbare Triebfedern unter die Füße tritt, wo jede große 
„verpflichtet iſt“, denn es handelt ſich hier nicht um einen Standpunkt bloßer ſchöpferiſche Perſönlichteit fetlt. da verfagen die Glieder dem kranken Orga⸗ 
Laune und Oppoſitionsluſt. Handelte es ſich hier um irgend eine Gefahr, nismus den Dienſt, da tritt in dem krankhaften Ringen um die Friſt der 
jo würden wir berechtigt fein, anders zu votiren; wenn das nicht der Fall] Exiſtenz terroriſtiſche Willkür an die Stelle geregelter Gewalten, da darf 
iſt, müſſen wir votiren, wie die Geſetze und die Verfaſſung es von uns ver⸗ man Gewöhnliches nicht mehr erwarten, da trügen alle Berechnungen des 
langen. Die Herren, welche bei der Budgetfrage einen Zwang auf die Res Statiſtikers“ (hört! hört!). f 

gierung ausüben wollen, ſind im Unrecht. Die 3jährige 9 1 beſteht Die Regierung kann von der Alternative, in die ſie ſich verſetzt, nicht 
noch zu Recht, und Jedermann muß ihr unterworfen werden; die Landesver⸗ loskommen. Wenn fie ſich gegen das Abgeordneten⸗Haus erklärt, jo wird 
tretung bat nicht das Recht, durch das Budget beſtehende Geſetzesbeſtimmun⸗ | fie, wie man die Sache auch ſtelle, einer Verletzung des Art. 99 der Verf. 
gen unmöglich zu machen. — Der Redner geht demnächſt auf die früher ſtatt⸗ nicht ausweichen können. Für das Abg.⸗Haus iſt aber, wenn die Regierung 
gehabten Verhandlungen ein, und weiſt darauf hin, daß der Finanzminifter ſolchen Staatsſtreich begehen wollte, kein Grund, deshalb auf ſein Recht zu 
ausdrücklich den Zuſtand als einen proviſoriſchen bezeichnet habe, weil die verzichten, und man muß mit dem Abgeordneten für Königsberg ausrufen: 
definitive Regelung das Reſultat erneuter Verhandlungen des Landtages fein | „Sol die Verfaſſung eine Bedeutung haben, jo muß dem Abg.⸗Hauſe das 
müſſe. Dann fährt er fort: Wir find nicht in der Lage, eine Bewilligung Geidbewilligungsrecht gewahrt werden, und wir müſſen dafür ſorgen, daß 
auch nur im Extraordinarium eintreten zu laſſen, bevor die geſetzliche Rege: | unfern Nachkommen dieſes Recht gewahrt und vorbehalten bleibe.“ (Leb⸗ 
lung ſtattgefunden hat. Wie Geſetze zu Stande kommen, iſt in der Verf. hafter Beifall.) 

vorgeſchrieben, und davon darf man in keiner Weiſe abweichen. Nun erklärt Hier folgte die im geſtrigen Mittagblatt bereits mitgetheilte Rede des 
die k. Staatsregierung: es ſei nicht nöthig, daß fie ein Geſetz vorlege, es ſei] Kriegsminiſters, nach welcher der Präſident Grabow die Sitzung um 
nur ihr guter Wille, wenn fie den geäußerten Wünſchen nachkomme. Ich 4½ Uhr ſchloß. 

weiß nicht, ob der Standpunkt von irgend Jemand in dieſem Haufe getheil: 

wird; ich glaube es nicht. — Unzweifelhaft bat die Landwehr durch die be⸗ Neunzehnte Sitzung des Herrenhauſes (12. Sept.). 
ſtehende Einrichtung eine gewiſſe geſetzliche Form. Der Comm.⸗Bericht Präſident Graf Eberhard zu Stolberg⸗Wernigerode eröffnet nach 
enthält eine Erklärung des Regier.⸗Commiſſars, in welcher Weiſe durch die 12 Uhr die Sitzung. Am Miniſtertiſche: Graf zur Lippe, v. Holz⸗ 
Reorganiſation in die Landwehrverhältniſſe eingegriffen würde. Der Redner |brind, Graf Itzenplitz. 

deleuchtet dieſe auch ſchon anderweitig berührten Verhältniſſe, und reſumirt Der erſte Gegenſtand der Tagesordnung iſt der Bericht der Budgetcom⸗ 
dieſelben dahin, daß, da es der Landwehr an den bisherigen Uebungen, den miſſion über den vom anderen Hauſe ausgegangenen Geſetzentwurf, wonach 
noͤtbigen Offizieren, wie an verfügbaren Geldmitteln fehle, doch der Beweis der Staatshaushalts⸗Ctat eines jeden Jahres dem Haufe der Abgeordneten 
geliefert ſei, daß die Landwehr nicht mehr beſtehe. Es liegt alſo eine fla⸗ ſpäteſtens bis zum 1. Sept. des vorhergehenden Jahres zur Berathung vor⸗ 
grante Verletzung des Geſetzes von 1814 vor, und dem gegenüber bleibt uns] gelegt werden ſoll. Referent it Hr. Brüggemann. Die Commiſſion ve⸗ 
nichts andres übrig, als uns auf die Negative zurückzuziehen. Wenn im | antragt einſtimmig die Ablehnung des Geſetzentwurfs. In dem Bericht ift 
Uebrigen geſagt wird, daß die Landwehr für die gegenwärtige Kriegführung] die Geſchichte der Frage wegen rechtzeitiger Erledigung des Budgets recapi⸗ 
nicht mehr zu verwenden iſt, ſo wird der Beweis dafür nicht leicht zu führen | tulirt; das jetzt von der Regierung in Ausführung gebrachte Verfahren hat 
ſein. Die Frage über die Armeeorganiſation iſt aber nicht mehr eine ein: bei der Commiſſion allſeitige Billigung gefunden und „es blieb nur die 
fache Finanzfrage, fie ſoll ſchon zur Machtfrage reif werden. Der Redner Frage übrig, ob es zweckmäßig und nothwendig ſei, daſſelbe zum Gegenſtand 
erinnert nun an die Erklärung, die der frühere Finanzminiſter v. Patow am einer geſetzlichen Beſtimmung in der Art zu machen, wie der vorliegende 
28. Mai 1861 abgegeben hat, und welche dahin ging, daß wenn ein Con⸗Geſetzentwurf beabſichtigt.“ Nach Anſicht der Commiſſion würde darin ein 
flict entſtände, wenn Regierung und Volksvertretung ſich durchaus nicht eini- | „bejonderes Mißtrauen“ fein; die Regierung werde gewiß auf dem von ihr 
gen könnten, die Löſung doch nicht durch gewaltſames Eingreifen, doch nicht eingeſchlagenen Wege beharren. „Sollte jedoch hierüber eine andere Anſicht 
außerhalb, ſondern innerhalb der Verfaſſung zu ſuchen ſei. Welche Mittel Raum gewinnen, jo kann die Commiſſion den eingeſchlagenen Weg, dieſe 
bietet nun die Verfaſſung zur Löſung des Conflicts? Da weiſt man uns Verpflichtung der Staatsregierung in einem beſonderen Geſetze, außerhalb 
auf eine Lücke in der Verfaſſung hin. So weit geht der Cynismus der offis | der, Verfaſſungs⸗Urkunde, feſtzuſtellen, nicht für den angemeſſenen erachten. 
ziöſen Preſſe. Man wagt es, davon zu ſprechen, und darauf binzumeis | Der vorliegende Geſetzentwurf enthält lediglich den Satz, daß der Staats⸗ 
ſen, daß die Regierung in dieſe angebliche Lucke ſich zurückziehen könne. Ichf haushalts⸗Etat eines jeden Jahres ſpäteſtens bis zum 1. Sept, des vorher⸗ 
weiß nicht, auf Grund welches Verfaſſungsartikels dieſe Stage geftern zum | gehenden Jahres vorgelegt werden foll, alſo eine die Staatsregierung allein 
höchſten Befremden aller Zuhörer im Herrenhauſe ventilirt worden, und verpflichtende Beſtimmung und entbehrt ſomit eines eigentlichen, legislatori⸗ 
worauf einer der Redner die Annahme ſtützte, daß die Regierung, wenn fie) ihen Inhaltes. Die Verpflichtungen der Staatsregierung, der Krone, dem 
das vom Abgeordnetenhauſe votirte Budget nicht annehmen wolle, mit dem Lande und insbeſondere den beiden Häuſern des Landtages gegenüber ſind 
alten Budget fortregieren könne. Aber von den anweſenden Herren Minis in der Verfaſſungs⸗Urkunde enthalten, und hieraus ergiebt ſich, daß eine 
ſtern hat Niemand das Wort ergriffen, um dieſe Anſicht abzulehnen.] Beſtimmung, wie die brabſichtigte, auch nur in der Verfaſſungs⸗Urkunde ihre 
(v. Vincke: 7 — gar nicht bierher!) Ich halte dieſe Anſicht auch dem angemeſſene Stelle finden kann.“ Die Commiſſion iſt danach „einſtimmig 
Abg. für Stargardt gegenüber aufrecht, der fein Amt als Cenſor des Hauſes der Meinung, daß, wenn das Bedürfniß einer genaueren Beſtimmung über 
auch an mir üben zu müfen glaubt. — Meiner Anſicht nach beſteht die die ſeitens der Staatsregierung zu bewirtende Vorlage des Staatsbaushalts⸗ 
verfaſſungsmäßige Löſung des Conflicts in zwei Möglichkeiten. Einmal Aufs Etats anerkannt werde, dieſe nur in der Verfaſſungs⸗Urkunde ſelbſt, und 
loͤſung des Hauſes, andernfalls Abtreten des Miniſteriums. Das iſt die vers | zwar in Art. 99 derſelben, getroffen werden könne. Denn dieſe Abänderung 


in jedem Moment als bedeutend erſcheinen zu laſſen und ihn fo in feinem theuren Rehrücken beſtand), machte den Salat. Doch er. ver: 
feiner Totalität gewiſſermaßen als einen Repräſentanten der Menſchheit] richtete dieſes Geſchäft nicht in flüchtiger Haft, wie etwa bei mancher 
im Großen und Ganzen auftreten zu laſſen. Eine Geſtalt, jo voll] Tafel durch den Diener geſchieht, oder gar durch die anderweitig in 
Leben und Wärme, wird niemals ihren Eindruck verfehlen, der ſich] Anſpruch genommene und zerſtreute Hausfrau. Er vollzog es mit 
auch in allgemeinem, wiederholtem Hervorruf des Hrn. Liebe hinläng⸗ ruhiger Behaglichkeit, wozu er, um weder geftört noch gedrängt zu 
lich zu erkennen gab. werden, ſich eine gebörige Paufe erbeten hatte. Zuvoͤrderſt zerrieb er 
Mit gleicher Auszeichnung wurde Hr. Weilenbeck beehrt, der den die Dotter von etlichen bartgekochten Eiern mit einem hölzernen Löſfel 
„Fürſten Michel“, dieſen Vertreter der „guten, alten Ordnung“, mit in dem gehörigen Zuſatze von Oel. Dann gab er verſchiedene Kleckſe 
einer Charakteristik ſpielte, die wir als typiſch bezeichnen mochten. Senf, die erforderliche Maſſe Salz, einige Meſſerſpitzen Cayenne⸗Pfeffer 
Das war in Wahrheit ein ariſtokratiſcher Bojar, ein Charakter, der dazu, und erſt nachdem dieſe Gegenſtände vollkommen durchgeknetet 
die ganze Gattung repräſentirte. Von großer Beſtimmtheit und Schärfe und in einen gefügigen Brei verarbeitet waren, tränkte er das Ganze 
in allen Details, war das Bild doch in feiner Geſammtheit von einer mit dem berühmten Kräuter⸗Eſſig von der Fabrik feiner Schwieger⸗ 
Grundfarbe durchzogen: von dem Tone einer leidenſchaftloſen, mutter, die Ach meiſterlich auf dergleichen Säuren verſtand; die er des⸗ 
gutmütbigen Rohheit. Dieſer Fürſt Michel mit feinem Humor halb gern feine „Eſſigmutter“ (auch beute that er's) nannte. Die 
und ſeiner Bonhomie ließ uns, ganz nach der Intention des Dichters, Dame war aber nicht zugegen. 
die Perfönlichteit weniger haſſenswerth erſcheinen, als die Inſtitution, Bewundernd — nichtsdeſtoweniger in ängſtlicher Anſpannung — 
auf die ſich der Fürft, als auf fein gutes Recht, fügt. Er war eine batten die Freunde der eifrigen Thätigkeit zugeſehen. Es wurde ihnen 
durch und durch charaktervolle Geftaltung, die den ihr gewordenen Bei- [ganz leicht um's Herz, da der blaß⸗röthliche, ſtröͤmende Eſſig die zähe 
fall im vollſten Maße verdiente. Maſſe auflöſte und in Fluß brachte. Hingegen begann eine zweite 
Fräulein Heintz hatte ſich ihrer Aufgabe als „Helene“ mit einem Noth, wie nun die grünen, ſpröden Blätter in's Kryſtall⸗Baſſin ge⸗ 
Eifer unterzogen, dem man die rühmlichſte Anerkennung aussprechen] worfen, untergeduckt, getunkt, gequetſcht werden mußten. Bei den erſten 
muß. Gelangen ihr auch nicht alle Theile der Rolle gleich gut, ſo] zwei oder drei Ladungen ging es noch leidlich. Je mehr Grünlichkeit 
erkannte man doch überall das Streben nach Innerlichkeit und Wahr: in die gelbbraune Sauce kam, deſto ſchwieriger wurde das Geſchäft. 
heit der Darſtellung. Sie hielt ſich von jeder Maßloſigkeit fern und Zuletzt erpreßte die Bemühung, Unteres von Grund aus umzuwälzen 


wußte die Rolle überhaupt mit einer gewiſſen rührenden Einfachheit und zu Oberem zu kehren, dem Criminalrath laute Seufzer. Dennoch 


auszuſtatten, die dem Charakter ſehr angemeſſen erſchien. In Bezug ließ er nicht ab, bis jegliche urſprüngliche Blattform zerſtört und ſämmt⸗ 
auf die Recitation jedoch müſſen wir Frl. Heintz vor der Monotonie] licher Inhalt der Saladiere ein wohl getränkter, durchweichter, unſchein⸗ 
warnen, die fie durch ein zu gedehntes Tempo und noch mehr durch barer Klumpen geworden war. v 
den Mangel an Abſtufung und Steigerung im Vortrage hervorruft, Jetzt — rief er triumphirend ſeiner Frau zu — jetzt kann der Reh⸗ 
und die auf die Darſtellung einen lähmenden Einfluß ausübt. rücken kommen! Während ich ihn tranchire, zieht mein Salat noch 
Die zahlreichen Nebenperſonen des Stückes waren zumeiſt ganz) prächtig an, und dann ſollt Ihr (zu beiden Gäſten gewendet) mir ein⸗ 
angemeſſen vertreten, und es wäre gegen das Enſemble nichts einzu- geſtehen, daß Ihr nie etwas Vollendeteres gegeſſen — in ſeiner Art 
wenden, wenn es der Regie nur erſt gelänge, das vorlaute Weſen des] nämlich! 
Souffleurs zum Schweigen zu bringen. Derſelbe macht ſich ſeit Das will ich gern glauben, ehe ich noch davon gekoſtet habe, fagte 
einiger Zeit in einer ſo ſtörenden Weiſe bemerkbar, daß eine gründ- Doktor Sarg; bei mir zu Haufe werden fo viel Umſtände mit dieſem 
liche Beſeitigung des Uebelſtandes als dringende Nothwendigkeit er: | Kaninchenfutter nicht gemacht. Meine Frau gießt ein Paar Tropfen 
ſcheint. „Ruh', ruh', verſtörter Geiſt!“ M. K. el, und nicht vom beſten, wie es in kleinen Neſtern nun gerade zu 
— haben iſt, darüber; dann ſchwemmt fie eine Fluth aufrichtigen Bier⸗ 
eſſigs über die Plantage, und die Jungen freſſen's, beſonders bei Som⸗ 
merhitze, wo ſie es erquickt. Meinetwegen braucht ſolches Zeug nicht 
zu wachſen. Mir iſt alles Rohe, Ungekochte zuwider, und bin ſehr neu⸗ 
Erſtes Kapitel. gierig, welche Wunder Deine Prozedur daran zu bewirken vermochte. 
Der Gerichts- auch Criminalrath, in Erwartung des Bratens (der Bei uns, hub Paſtor Wiege an, bildet Salat ein Hauptnahrungs⸗ 
heute, zwei auf Beſuch anweſenden Univerſitätsfreunden zu Ehren, aus! mittel, und er prangt tagtäglich auf meinem beſcheidenen Tiſche, ſo 


a Der Meineid. 8 
(Aus „Kriminalgeſchichten“, von Karl v. Holtei. Breslau, Verlag 
von Ed. Trewendt. 2. 
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nur deshalb nicht zu treffen, damit die Verfaſſungs⸗Urkunde überhaupt nicht 
abgeändert werde, würde in nicht zu rechtfertigender Weiſe dahin führen, 
daß auch ſolche Abänderungen der Verfaſſungs⸗Urkunde, über deren Zweck⸗ 
mäßigkeit die drei geſetzgebenden Factoren einig find, unausgeführt bleiben, 
obwohl die Verfaſſungs⸗Urkunde ſelbſt den Weg bezeichnet, in welchem ſie 
zu Stande kommen können.“ Die Regierung hat wiederholt verſichert, „daß 
ſie willens ſei und Anordnungen getroffen habe, den Etat auch künftig dem 
Landtage fo zeitig vorzulegen, daß feine Zeititellung vor Beginn der Etats⸗ 
Periode erfolgen könne; ſie erkenne an, daß dies dem Sinne des Art. 99 
der Verfaſſung entſpreche, könne daher nicht annehmen, daß eine weitere 
geſetzliche Beſtimmung nothwendig oder nützlich fei, und glaube daher, einem 
dabin zielenden Geſetzentwurf ihre Zuſtimmung verſagen zu müſſen. — Der 
Ref Dr, Brüggemann rccapitulirt dieſe Gründe des Berichts. Auch Hr. 
Haſſelbach hält das vom Abgeordnetenhauſe eingeſchlagene Verfahren für 
unnedmäßig, Verfaſſungsbeſtimmungen im Wege der Geſetzgebung zu decla⸗ 
riren. Im llebrigen verwahrt er ſich gegen einen Paſſus des Berichts, als 
ob das Verfahren der Regierung ſchon jetzt den Etat für das Jahr 1864 
vorzubereiten unbedingt als gut bezeichnet werden könne. Die Discuſſion 
wird geſchloſſen. Der Antrag der Commiſſion wird faſt einſtimmig ange⸗ 
nommen 

Es jolgt der Bericht der Finanz⸗Commiſſion über den Geſetzentwurf, be⸗ 
treffend die Aufhebung der Verordnung vom 14. Okt. 1844, wegen periodi⸗ 
ſcher Reviſion des Grundſteuer⸗Cataſters in Rheinland und Weſifalen. Die 
Commiſſion beantragt unveränderte Annahme des bereits vom Abgeordne⸗ 
tenhauſe genehmigten Geſetzentwurfes, und das Haus tritt dem Antrage 
ohne Debatte bei. 8 5 

Der nächſte Gegenſtand der Tagesordnung iſt der bereits beſprochene 
Bericht der Eiſenbahn⸗Commiſſion über den Geſetzentwurf wegen der Eiſen⸗ 
bahn von Halle über Nordhauſen nach Heiligenſtadt und von da nach Kaſſel. 
Die Commiſſion beantragt unveränderte Annahme des Geſetzentwurfs. — 
Herr v. Senfft⸗Pilſach: Ueber das Zweckmäßige und Wünſchenswerthe 
der projectirten Bahnen habe in der Commiſſion keine Differenz ſtattgefun⸗ 
den. Er müſſe indeſſen zwei Bemerkungen machen, daß nämlich einige Theile 
des Landes mit Eiſenbahnen zu viel, andere dagegen zu wenig bedacht ſeien. 
Ferner müſſe er der weit verbreiteten Anſicht entgegentreten, als ob die 

taats⸗Eiſenbahnen etwas zur Deckung der Staatsbedürfniſſe beitrügen; fie 

brächten keinen Thaler dafür ein und dürfe man daher nicht leicht Anleihen 
dafür bewilligen; ſeit 1847 ſei der Fonds für Amortiſirung und Verzin⸗ 
fung um 8 Millionen geſtiegen. — Handels miniſter v. Holzbrind ſucht 
nachzuweiſen, daß die Eiſenbahn ſowohl direct als indirect ſehr rentabel ſei. 
Dies Jahr babe bereits nie geahnte Erträge geliefert. — Der Geſetzentwurf 
wird darauf faſt einſtimmig angenommen. 5 2 ? 

Es folgt der Geſetzentwurf über den Bau einer Eiſenbahn von Kohlfurt 
und Görlitz über Lauban, Greiffenberg und Hirſchberg nach Waldenburg, 
und einer Eiſenbahn von Berlin direct nach Küſtrin. Nach einigen die Ans 
nahme empfehlenden Worten des Hrn. v. Gaffron tritt auch hier das Haus 
dem auf Genehmigung gerichteten Antrage der Commiſſion bei. 2 

Zur Beratbung kommt der Commiſſions⸗Bericht über das Paßgeſetz. Die 
zwiſchen dem Herrenhauſe und dem anderen Hauſe noch beſtehenden Diffe⸗ 
renzen betreffen §3 und §7. In $3 hat das Abgeordnetenhaus beſchloſſen 
zu ſagen: „Reiſende, Inländer wie Ausländer (müſſen ſich legitimiren).“ 
Der Commiſſion iſt dieſer Zuſatz bedenklich, weil es danach ſcheinen könne, 
„als ſolle die Legitimationspflicht für andere Perſonen als Reiſende künftig 
in Wegfall kommen, oder als ſei eine ſolche gar nicht vorhanden.“ Der 
Regierungs⸗Commiſſar erklärt: „Die Regierung erkenne kein Bedenken, die 
Faſſung des Abgeordnetenbauſes anzunehmen; das vorliegende Geſetz be⸗ 
handle nur den Fall des Reiſens; dadurch, daß von Reiſenden auch künftig 
eine Legitimation gefordert werden lönne, ſolle durchaus nicht ausgeſchloſſen 
werden, das beſtehende Recht der Behörden, auch von Nichtreiſenden eine 
Legitimation in Anſpruch zu nehmen, ferner aufrecht zu halten und auszu⸗ 
fübren. Die Regierung werde eintretenden Falles ſtets mit Entſchiedenheit 
dieſes Recht zur Anwendung bringen, die Faſſung des Geſetzes habe um ſo 
weniger ein Bedenken, als darin nicht eine Legitimationspflicht erſt con⸗ 
ſtituirt erſcheine, ſondern eine beſtehende Legitimationspflicht als fortbeſte⸗ 
hend beſtätigt werde. Dies liege klar in dem Ausdrucke: „ac. bleiben ver: 
pflichtet!“ ꝛc. Dadurch erachtet die Commiſſion ihre Bedenken gehoben. Der 
$ 7 GVorbebalt der Wiedereinführung der Paßpflichtigkeit in gewiſſen Aus: 
nahmezuſtänden) hat das Haus der Abgeordneten geſtrichen; die Commiſſion 
erachtet die fruher vom Herrenhauſe für die Beibehaltung dieſes Paragra⸗ 
phen angeführten Gründe nicht für widerlegt; aber der Regierungs⸗Com⸗ 
miſſar hat erklärt: „Die Regierung würde allerdings die Beibehaltung des 
7 ihrer Vorlage ſehr gewünſcht haben, fie lege jedoch nicht ein ſolches Ge: 
wicht auf dieſe Beibehaltung, um davon das Zuſtandekommen des Geſetzes 
abhängig zu machen; für die ſicherheitspolizeilichen Fälle werde meiſtens die 
allgemeine Legitimationspflicht ausreichen, und äußerſten Falles bleibe immer 
noch das Mittel der Geſetz⸗Octroyirung übrig; danach hat die Majorität 
der Commiſſion zur Wiederaufnahme des § 7 in das Geſetz keine Veranlafs 
ſung geſehen, und beantragt daher mit 6 gegen 2 Stimmen Annahme des 
Geſetzentwurfs in der Faſſung des Hauſes der Abgeordneten. Graf Brühl 
und v. Daniels bekämpfen die Streichung des § 7 als eine durchaus 
unmotivirte Nachgiebigkeit gegen das andere Haus. Miniſter Graf von 
Itzenplitz (in Abweſenheit des Miniſters des Innern) und v. Belom ver: 
theidigen den Commiſſionsantrag. — Bei der Abſtimmung wird 8 3 in 
der Faſſung des Abgeordnetenhauſes angenommen; dagegen $7 des urſprüng⸗ 
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die vom Präſidenten vorgenommene Frageſtellung beantragt Herr Haf 


ſelbach Vertagung der Schlußabſtimmung über das ganze Geſetz, da der 
Miniſter des Innern nicht zuge.en ſei. Herzog v. Ujeſt beantragt darauf 
Zählung des Hauses, um zu jeben, ob das Haus beſchlußſähig war. Herr 
v. Waldow und Herr v. Götze treten der Anſicht entgegen, als ob die 
etwa bei der Zählung ſich ergebende Schlußunfähigkeit des Hauſes irgend 
welche rückwirkende Kraft auf den vorhergehenden Beſchluß ausüben könnte. 
Der Antrag auf Zählung wird ausreichend unterſtützt und darauf vorge⸗ 
nommen. Es find 61 Mitglieder anweſend, das Haus alſo beſchtußfähig. 
Inzwiſchen iſt der Miniſter des Innern eingetreten; derſelbe erklärt, 
nachdem einmal der § 7 wiederhergeſtellt, ſei die Sache erledigt; er bedauere 
nur, daß nunmehr das Zuſtandekommen des Geſetzes gefährdet ſei. — Der 
Vertagungsantrag des Herrn Haſſelbach erhält keine ausreichende Unterſtüz⸗ 
zung. — Herr Brüggemann regt einen Zweifel an, ob das Geſetz nach 
dem gefaßten Beſchluſſe noch an das andere Haus gelangen ſolle. Der 
Präſident erklärt, daß er geſchäftsordnungsmäßig das Geſetz an das Ab: 
geordnetenhaus abzugeben verpflichtet ſei. Der Geſetzentwurf wird darauf 
im Ganzen angenommen. 5 

Der letzte Gegenſtand der Tagesordnung iſt der Bericht der Finanz⸗Com⸗ 
miſſion über den Geſetzentwurf über die Stempelſteuer von ausländiſchen 
Zeitungen, Zeitſchriften und Anzeigeblättern. Die Commiſſion beantragt 
unveränderte Annahme des Geſetzes. Dagegen Herr v. Senff, der die aus⸗ 
ländiſchen Zeitungen, welche Preußen immer nur ſchlecht zu machen ſuchten, 
wie z. B. die „Times“, nicht begünſtigen will. Der Regierungs⸗Commiſſar 
und Herr v. Meding vertheidigen den Commiſſi onsantrag. Derſelbe wird 
mit großer Majorität angenommen. Nach einigen ſchriftlichen Mittheilungen 
ſchließt der Präſident die Sitzung um 2 Uhr. Nächſte Sitzung unbeſtimmt. 


Berlin, 11. Sept. [Amtliches.] Se. Maj der König haben aller: 
gnädigſt geruht: Dem General⸗Secretär im türkiſchen Miniſterium der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, Abro Effendi, und dem erſten Dolmetſcher des 
Vicekönigs von Egypten, Nubar Bey, den königl, Kronen⸗Orden zweiter 
Klaſſe, dem kaiſerl. öſterr. Oberſt⸗Lieut. Görtz von Zertin im Gen. Quar⸗ 
tiermeiſter⸗Stabe und dem im kaiſerl. ruſſ. Miniſterium der auswärtigen 
Angelegenheiten angeſtellten Kammerjunker v. Arapoff den königl. Kronen⸗ 
Orden dritter Klaſſe, dem Regierungs⸗Secretär, Rechnungsrath Haſſe zu 
Potsdam, den rothen üdler⸗Orden vierter Klaſſe, dem kaiſerl. ruſſ. Stabs⸗ 
arzt Dr. Oskar Heyfelder zu St. Petersburg den königl. Kronen⸗Orden 
vierter Klaſſe, dem Altſchulzen Martin Ludwig Groth zu Altenhagen 
im Kreiſe Schlawe das allgemeine Ehrenzeichen, dem Sec. Lieut Buſſe im 
7. Pommerſchen Inf.⸗Regt. Nr. 54, commandirt zur Militär⸗Schießſchule, 
dem Stationsvorſteher Loeſch und dem Weichenſteller Schuelde zu Bahn: 
hof Friedeberg in der Neumark, jo wie dem Brüdenaufieber Adam Ha⸗ 
gelſtein zu Ehrenbreitſtein im Kreiſe Koblenz die Rettungs- Medaille am 
Bande; ferner dem Ober⸗Poſt⸗Kaſſen⸗Rendanten Rißmann in Stralſund, 
ſo wie dem Controleur bei dem Geſetz⸗Sammlungs⸗Debits⸗ und Zeitungs⸗ 
Comptoir hierſelbſt, Geh. Calculator Franke, den Charakter als Rechnungs⸗ 
Rath zu verleihen; und gemäß der von der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
zu Bonn getroffenen Wahl, den bisherigen Bürgermeifter dieſer Stadt, Ober: 
Zürgermeiſter Leopold Kaufmann, auf eine fernere Amtsdauer von 
zwölf Jahren zu beſtätigen. 

Se. Majejtät der König haben allergnädigit geruht: 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, Graf n von Bernſtorff, die 
Erlaubniß zur Anlegung des Großkreuzes der Ehren⸗Legion fo wie des 
Sonnen- und Löwen⸗Ordens erſter Klaſſe mit dem großen grünen Bande, 
welche ihm reſp. von des Kaifers der Franzoſen und des Schahs von Per: 
ſien Majeſtäten verliehen worden find, zu ertheilen. 

Das dem Mechanikus L. Doſt zu Aachen unter dem 24. Juni 1861 er⸗ 
theilte Patent auf eine durch Zeichnung und Beſchreibung nachgewieſene 
Weiche für Eiſenbahnen, inſoweit dieſelbe für neu und eigenthümlich erkannt 
iſt, iſt aufgehoben. (St.⸗A.) 

Stolp, 8. Sept. [Curioſum.] Vor einigen Tagen reiſte 
ein hieſiger Glaſermeiſter, der ſich ebenſowenig um Politik, wie der 
Kaiſer von China um die Oderregulirung kümmert, zu einem 1 Meile 
von Stolp wohnenden Gutsbeſitzer, und bat denſelben um die vor: 
kommende Glaſerarbeit. Die Antwort, welche ihm von dem Befiger 
gegeben wurde, war: „Haben fie von dem Oberſt L. einen Schein, 
daß Sie zu den Konſervativen gehören?“ Natürlich war der Bitt⸗ 
ſteller auf ſolche Frage nicht vorbereitet, und man ließ ihn ſtehen, 
ohne ihn weiter eines Wortes zu würdigen. 

Köln, 10. Septbr. [Unglücksfall.] So eben erhalten wir 
Kenntniß von einem ſehr bedauerlichen Unglücke. Gleich nach 1 Uhr, 


Dem Staats- und 


und Handlanger wieder an die Arbeit gegangen waren, ſchlug die etwa 
40—50 Fuß hohe und gegen 70 Fuß lange nordweſtliche Umfaſſungs⸗ 
mauer der Fabrik nach dem Walle hin um. Um 3 Uhr Nachmittags 
waren drei verſchüttete Leichen aufgefunden, die nach der Morgue ge: 
bracht wurden. Eine Anzahl mehr oder weniger ſchwer Verwundeter 
wurde nach dem Hoſpital gebracht. (K. 3) 
Köln, 10. Sept. [Buchhändler⸗Verſammlung.] Vorigen Sonn⸗ 


lichen Geſetzentwurſes entgegen dem Commiſſionsantrage wiederhergeſtellt; tag wurde im Hotel Bellevue zu Deutz die zwanzigſte regelmäßige General: 


für die Wiederberſtellung ſtimmen auch die Minifter Graf v. Itzenplitz 
und Graf zur Lippe. Nach einer längeren geſchäftlichen Discuſſion über 


als die an der neuen Gasfabrik im Spiejerhof beſchäftigten Maurer 


Verſammlung des Kreisvereins der rheiniſch⸗weſtfäliſchen Buchhändler ab: 
gehalten. Neben andern innern Angelegenheiten des Vereins wurde ein An⸗ 


trag wegen des Poſtdebits der nicht politiſchen Zeitungen und Zeitſchriften 
beſprochen und der Beſchluß gefaßt, mittels einer Petition dahin zu wirken, 
daß alle für den Buchhandel beſtimmten Journal⸗Packete künftig mit den 
Courier⸗ und Schnellzügen bezogen werden könnten, was die Buchhändler in 
den Stand ſetzen würde, die periodiſchen Blätter ihren Kunden eben jo raſch 
zu liefern, als ſolche bisher auf dem Wege des Poſtdebits geliefert werden. 
Der Erfolg dieſer Petition erſcheint um jo mebr zweifelhaft, als beſtimmungs⸗ 
mäßig Fahrpoſtgegenſtände überhaupt mit Courier⸗ und Schnellzügen nicht 
befördert werden, und ähnliche vom Handelsſtande ausgegangene Geſuche 
wegen Packetſendungen mit Courier⸗ und Schnellzügen oftmals, aber ſtets 
erfolglos eingebracht worden ſind und zu Gunſten des Buchhandels wohl 
ſchwerlich eine Ausnahme gemacht werden wird. (K. Z.) 


Hoerde, 8. Septbr. [Von dem Herrn Dr. Becker if die 
von hier geſtellte Anfrage, ob er geneigt ſei, die Wahl als Bürgermei⸗ 
ſter für Hoerde anzunehmen, entſchieden mit Nein beantwortet, da er 
nicht glaube, daß er unter den gegenwärtigen politiſchen Verhältmiſſen 
in dieſer Stellung in Hoerde mit Erfolg, wirken könne. 


Aachen, 9. Sept. [General⸗Verſammlung der katholiſcen 
Vereine.] Die erſte öffentliche General⸗Verſammlung eröffnete Hr. Weih⸗ 
biſchof Baudri mit einer gehaltvollen Rede. Der Verein ſeit 1848 in Mainz 
entſtanden, in einer ſehr bedrängten Zeit für Alle. Papſt Pius IX. ſei da⸗ 
mals wie jetzt in Drangſalen und Gefahren geweſen, er babe damals im 
feſteſten Gottvertrauen ausgeharrt wie jetzt, und werde davon nicht ablaſſen. 
Seit jener Zeit habe der Verein ſchöne Früchte gereift durch Erweckung und 
Belebung des katholiſchen Sinnes, er habe Früchte getragen in Kunſt und 
Wiſſenſchaft, in Werken des Glaubens und der Liebe. Vieles babe ſich ge⸗ 
beſſert, aber in der Weltlage auch Vieles verſchlimmert. Hierauf ſchilderte 
der Redner die jetzigen Zuſtände Italiens mit ſcharfen Zügen. Er bedauert, 
daß die Fürſten dem Rauben und Morden nur ſtumm und ruhig zuſehen. 
Die inneren e der katholiſchen Kirche ſeien aber beſſer geworden, 
ſelten babe ſich das ganze katholiſche Volk ſo einmütbig und hingebend um 
den apoſtoliſchen Stuhl geſchaart, wie in unſerer Zeit, jelbit der Arme bringe 
freudig dem Papſte ſeinen Opferpfennig dar. Zum Schluſſe ertheilte er der 
Verſammlung den Segen. Die Rede wurde mit allgemeinem Beifall auf⸗ 
genommen. x 

Hierauf wurde das Schreiben des heiligen Vaters an die Verſammlung 
verleſen. Es lautet: 

Geliebte Söhne, Gruß und apoſtoliſchen Segen! 

Euren Brief vom 17. des vergangenen Monats Juli, der aus dem in⸗ 
nigſten Gefühle der Liebe, des Geborſams und der Zuneigung gegen Uns 
und dieſen apoſtoliſchen Stub! hervorgegangen iſt, haben Wir mit dem gıöß: 
ten Vergnügen erhalten. Aus demſelben haben Wir mit nicht geringer 
Freude erſehen, daß die General⸗Verſammlung der katholiſchen Vereine in 
jener berühmten Stadt im kommenden Monat September abgehalten werden 
ſoll. Da aber euch und den Mitgliedern aller jener Vereine bekannt iſt, 
von weich heftigem Kriege die katholiſche Kirche in dieſen traurigften Zeiten 
geplagt wird, ſo hegen Wir wahrlich die Hoffnung, daß bei dieſer Verſamm⸗ 
lung, gemäß dem erhabenen Zwecke jener Vereine, mit Gottes Hilfe ſolche 
Beſchlüſſe gefaßt werden, welche die Sache der Kirche und ihre Lehre tapfer 
oeriheidigen und zur größten Verbreitung der Ehre Gottes mehr und mehr 
beitragen können. Wir hören unterdeſſen nicht auf, Gott, den liebreichſten 
Spender aller Güter, mit beißen Gebeten anzuflehen, daß Er die reichſten 
Gaben ſeiner göttlichen Gnade über euch und alle Mitglieder jener Vereine 
gütig ausgießen wolle. Als Büraſchaft derſelben und zum Witerpfand Un⸗ 
ſerer beſonderen Liebe ertheilen Wir euch, geliebte Sohne, und allen Mit⸗ 
gliedern jener Vereine aus ganzem Herzen aufs liebevollſte den apoſtoli⸗ 


ſchen Segen. Bi . 
Gegeben zu Rom bei St. Peter, den 7. Auguſt 1862, im 17ten Jahre 
g Unſeres Pontificates. 

Den zweiten Vortrag hielt Hr. Domcapitular Vill aus Köln. Er ſprach 
über den Verein zum heiligen Grabe, welcher 1855 gegründet wurde. Zus 
nächſt verbreitete er ſich über die finanzielle Lage des Vereins; derſelbe habe 
ſeit ſeiner Gründung bis 1861 bereits 44,000 Thlr. verwenden können, und 
ſeien dadurch unterſtützt worden, 1) die dortigen Brüder des heiligen Fran⸗ 
ziskus, 2) der würdige Patriarch zu Jeruſalem, 3) das Nonnenkloſter zu 
Nazareth und die anderen Frauenklöſter, 4) die Jeſuiten in Syrien und 5) 
die Katholiken des heiligen Berges. Außerdem ſeien den Katboliteu noch 
viele zum Kultus gehörige Sachen übermittelt worden. Daran knüpfte der 
Redner eine Geſchichte des heiligen Grabes. Er wies ferner nach, wie 
Rußland alle Anſtrengungen macht, im heiligen Lande immer mehr Einfluß 
zu gewinnen, und wie es daher bemüht fei, die Herjtellung der Kuppel des 
beiligen Grabes gemeinſam mit Frankreich in die Hand zu nehmen. Papſt 
Pius IX. habe nun zwar gegen dieſe Anmaßung Rußlands proteſtirt, wie 
nun aber auch der Erfolg ſein möge, ſo erachte er es doch für angemeſſen 
und zweckmäßig, wenn die Verſammlung erkläre, daß ſie ſich jenem Proleſte 
anſchlöſſe. Hr. Alberting Tim aus Löwen ſprach über die Katholiken und 
ihre Gegner in Belgien und Holland. Er ſuchte nach uweiſen, daß die Ka⸗ 
tholiten in Belgien, obgleich vom Staate nicht ſyſtematiſch verfolgt, dennoch 
dort mehr bedrängt ſeien, als in Holland, wo man die Biſchöfe und geiſtli⸗ 
chen Inſtitutionen ruhig und unbehelligt ihren Weg gehen ließ. Hierauf 
verbreitete er ſich über das Unterrichtswesen in Belgien, über die Staats⸗ 
Univerſitäten Lüttich und Gent und über die rein katholiſche Univerfität 
Löwen. Er wünſcht, Deutſchland möge auch bald das Glück haben, eine 
rein katholiſche Univerſität zu beſitzen. Als vierter Redner betrat Hr. Dr, 
Modeſte, Miſſionar von Paris, auf und hielt einen ſehr belebten und ſchö⸗ 


lange Gott ihn ſprießen läßt. Denn wir brauchen ihn nicht zu ka u⸗ 
en. 
diger mit dazu gehörigen Kindern ſehr wichtig. Aber darum bin ich 
Deiner Meinung, lieber Doktor, daß rohe Gemüſe Haſenſpeiſe bleiben. 
Meine gute Frau macht ihn mit ſiedendem Specke an. Dadurch wird 
er gebändigt und verliert feine Wildheit. Biereſſig muß es dann frei: 
lich auch thun; denn bis zum vinaigre kann ich mich nicht verſteigen, 
und eine Eſſig⸗Mutter beſizen wir nicht; ich habe mein armes Weib: 
chen als Waiſe überkommen. 

Speckſalat .. . 2 fragte, ſich ſchüttelnd, der Criminaliſt und hielt 
einen Augenblick mit Vorſchneiden inne; das muß ja fürchterlich 
ſchmecken! Meinſt Du nicht auch, Katinka? 

Gar nicht übel, erwiderte dieſe; wir haben ihn bei uns oft gehabt. 
Vater mochte ihn für feine Seele gern, und feiner Leidenſchaft für die: 
ſes idylliſche Gericht verdankt Mutter ihre Virtuoſität in der Eſſig⸗ 
machekunſt. Bedäürfniſſe erzeugen Fähigkeiten und helfen fie ausbilden. 
Aber was ſchneideſt Du für Geſichter, Ernſt, nachdem Du mit Bra⸗ 
tenſchneiden fertig bift? 

Der Gerichtsrath hatte eben die erſte Gabel voll als Probe in den 
Mund geſteckt. Offenbar kämpfte er mit ſich, ob er die Ladung wie⸗ 
der von ſich geben, oder ob cr fie hinabwürgen ſolle. Zuletzt ſiegte 
das Gefühl für Schicklichkeit; er ſchluckte, ſetzte einige herzhafte Züge 
aus dem Weinglaſe darauf und ftöhnte dann: Ranziges Oel! Meine 
ganze Müh' und Arbeit umſonſt; der geſchickteſte Prozeß verloren. 

Frau Katinka griff nach der Flaſche, goß einige Tropfen in einen 
Löffel, koſtete und äußerte verdrießlich: Ich habe vom beſten und theuer: 

en verlangt, hab' es auch ſo bezahlt. 

Deſto ſchummer, meinte ihr Gemahl. Es iſt nicht zum erſtenmal, 
daß wir ſchlecht bedient werden. Unſer Kaffee taugt auch nicht viel. 
Weshalb wechſelſt Du nicht? Da läufſt oder ſchickſt Du eine Viertel⸗ 
ſtunde weit, um jenem Syrupfaſſe treu zu bleiben, aus welchem Du 
als Kind genaſcht, und der Inhaber des Gewölbes belohnt die uner⸗ 
ſchütterliche Anhänglichkeit feiner Kundſchaft durch Vernachläſſigung. 


Verſuch' es doch einmal mit dem Laden, der ſich jetzt hier in unſerer Grund, ſich zu entzweien. 


Nachbarſchaft aufgethan. Er verſpricht, von außen wenigſtens, alles Gute. 

Katinka ſchwieg; doch wurde fie feuertoth. 

Ihr Gemahl ſah ſie erſtaunt an. Was hat denn das zu bedeu⸗ 
ten? murmelte er. 
Doktor Sarg erklärte: Das iſt 
ſchlechtgelüftetes Krankenzimmer treten; wer ſich gegen die üblen Ge⸗ 
rüche wehren will, zieht den Kürzeren. Nur ein paar kühne Züge — 
und man fühlt ſich heimiſch. Das Oel iſt allerdings nicht ohne ver: 


wie wenn wir Aerzte in ein 


dächtigen Beigeschmack, doch gilt es nur die erſten drei Verſuche, 
Dann gehrgı! | 


U 


Mein kleiner Garten liefert ihn, und das ift für einen Doripre und er wiſſe gar nicht, was fie gegen das Oel hätten. Die Nerven 
Sie wollte ihrem Gatten 


Paſtor Wiege verſicherte, ihm ſchmecke die Miſchung vortrefflich, Materialiſten zu machen, den der Rath feiner zürnenden Gattin als 


ſeiner Zunge wären nicht ſo empfindlich. ö 

Die Hausfrau zwang ſich zum Eſſen. 
beweiſen, daß er übertreibe, und daß ſie feſt entſchloſſen ſei, ihrem 
Materialwaaren-Händler nicht abtrünnig zu werden. 

Dieſes an ſich hoͤchſt unbedeutende Ereigniß führte doch eine merk⸗ 
liche Verſtimmung der kleinen Geſellſchaft herbei, die zwar von Katinka 
ausging, an welcher aber die drei Herren Theil nahmen, ohne daß 
Einer von ihnen genau wußte, woran er war, auch der Gerichts⸗ 
rath nicht. 

Der Arzt und der Paſtor empfahlen ſich früher, als fie nöthig ge: 
habt hätten, um noch, kleinſtädtiſcher Weiſe getreu, eine volle Stunde 
zu früh auf ihre Sperrſize ins Theater zu gelangen, zu welchen ihnen 
übrigens der Gerichtsrath die Billets geſchenkt, ohne ahnen zu laſſen, 
daß er ſie gekauft habe. Er hatte ihnen vorgelogen, ſie wären ihm 
als Geſchenk eines Abonnenten zugekommen, und er wolle eben ſo we⸗ 
nig als jener davon Gebrauch machen, weil Katinka und er die heu⸗ 
tige Oper ſchon zum Ueberdruß gehört. Jetzt nahm er herzlichen Ab⸗ 
ſchied von den alten Freunden, die morgen ſchon frühzeitig die Heim⸗ 
reife antreten mußten. Er verſprach ihnen für ihren nächſten Stadt: 
beſuch Salat mit reinem Oel, würde er ſolches auch in eigener Per⸗ 
fon von feinem Nachbar Hill einzuholen ſich genöthigt ſehen. Dieſes 
im Scherz gegebene Verſprechen machte Frau Katinka ſo ernſthaft, daß 
fie nach kurzem Lebewohl verſchwand, ehe noch Paſtor Wiege und Dok— 
tor Sarg nach ihren Hüten gegriffen. Der Gerichtsrath geleitete die 
Freunde bis an den erſten Treppenabſatz und begab ſich ſodann in ſein 
Arbeitszimmer. 

Was war denn das heute mit den Retter's? fragte der Geiſtliche 
unten auf der Straße ſeinen Begleiter. Ich habe die Frau noch nie⸗ 
mals fo verbiſſen geſehen gegen den Rath, der doch eigentlich keinen 
Anlaß gegeben; denn die Klage über's Oel war doch kein rechter 
Ich dachte immer, ohne Urſache ſchmollen 
und maulen, das könnte nur meine gute Hausehre. 


Das konnen wohl die Meiſten, ſagte der Doktor, und meiſterlich [z 


können ſie's, wenn fie wollen. Bei mir zu Haufe fehlt es ebenfalls 
nicht daran, doch ich ignorire das, gebe mir auch ſelten die Mühe, 
Gründe zu erforſchen. Ein Arzt findet hundert Gelegenheiten, ſich ſei⸗ 
ner Frau fern zu halten, ſo lange ihr Rappel währt. Wenn es Dich 
aber intereſſirt, auszukundſchaften, was unſere liebenswürdige Frau 
Wirthin heute unliebenswürdig gemacht babe, ſo ſchlage ich Dir vor, 
Deine kleinen Einkäufe — denn ich ſetze voraus, daß Du gleich mir 
etwas Genießbares in die Wirthſchaft mitbringen willſt — bei jenem 


nächſten Nachbar anempfahl. 

Der Paflor ſah den Doktor groß an; er verſtand ihn nicht. 

Nein wirklich, fuhr dieſer fort, ich bin's überzeugt: aus dem Laden, 
deſſen Aushängeſchilder uns von da drüben anlächeln, iſt die Wolke ge: 
zogen, die Frau Katinka's noch immer ſchönes Haupt umhüllte. Das 
ranzige Oel und Retter's Tadel wäre bald vergeſſen geweſen; auch die 
Vorwürfe gegen ihren Lieferanten hätte ſich die Frau Rath gefallen 
laſſen; erſt die neue Firma vollendete das Unheil. 

Wie Du ſcharf beobachteſt! Wie Du die Weiber fo genau kennſt! 
Wofür wär' ich denn ein Arzt? Hab' ich doch leider genug mit 
ihnen zu ſchaffen! Wohlan, laß uns eintreten bei Herrn „Reinhold 
Hill.“ Ich hoffe, man wird uns mit Auszeichnung empfangen, denn 
wie ich ſehe, find wir für den Augenblick die einzigen Käufer. 


(Fortſetzung folgt.) 


Berlin. Am vorigen Mittwoch ſtellte ſich im Souterrain (Bierlokal) 
von „Schmelzers Hotel“ ein langer hagerer Menſch der anweſenden Geſell⸗ 
ſchaft als Apoſtel der neuen Sekte: „Daimonophiloi“ vor, und forderte in 
pathetiſcher Rede zum Beitritte auf. Bei der ſpäten Abendſtunde war man 
Anfangs verführt, den Mann für betrunken zu halten, indeß mußte man 
ſich bald überzeugen, daß man es weder mit einem Berauſchten, noch einem 
Wabnſinnigen, ſondern nur mit einem eraltirten religidien Schwärmer zu 
thun batte. Als Hauptprinzip der Sekte, welche nach ſeiner Angabe von 
ihm geſtiftet iſt, und bereits mehrere hundert Gläubige zählt, ſtellte er den 
Satz auf: „Es iſt Unrecht, daß man den Teufel, deſſen perſönliche und 
ſelbſtſtändige Griftenz neben dem lieben Gott über allen Zweifel erhaben iſt, 
beſtändig beleidigt und reizt. Gerade hierdurch verhindert man eine Aus⸗ 
gleichung des guten und böſen Prinzips. Verſöhnung und Vermittelung iſt 
aber das Loſungswort unſerer Zeit, und da iſt es gerathen, dem Teufel mit 
Schonung und Liebe, ſtatt mit Haß und Flüchen entgegenzutommen. Die 
freundlichſte Bitte an den Vater des Böſen, daß er uns mit Sünden ver⸗ 
ſchonen möge, wird fiber von ihm berückſichtigt werden, und wir bereiten 
dann weder dem lieben Gott Kummer, noch brauchen wir ihn mit den ewi⸗ 
gen Bitten um Amneſtie zu beläſtigen.“ Nachdem der Redner dieſen Ge⸗ 
danken, welchem unter gewiſſen Vorausſctzungen eine gewiſſe Raiſon nicht 
abzusprechen iſt, in beredter Weiſe entwickelt batte, legte er ſich zum Ergötzen 
der a Tale. vun auf an Ae und hielt in 
an den Teufel. — Die verſammelten Gäſte ſtellten ſich ſehr überzeugt und 
um Beitritt geneigt, tranken dem Manne aber tüchtig zu, und ne ihm 
en pe ben DB ibm verehrten Gottſeibeiuns, 
mi \ Beſi warz. iſt ſei i 
nen. chwarz er Apoſtel iſt ſeitdem noch nicht 


[Die Quäker] find in den meiften der vereinigten Staaten, wenn nicht 
allen, vom Kriegsdienſt ausgenommen, und brauchen nicht einmal Erſußz⸗ 
männer zu ſtellen. Nach der „New⸗York Evening⸗Poſt“ find in Pennſplvanien 
viele junge Quäker freiwillig in dıe Unions⸗Armee eingetreten und haben 
ſich im Felde tapfer geſchlagen. Von einer Quäkerfamilie, Namens Seggetts, 
ſollen nicht weniger als 16 Mitglieder im Felde ſtehen. 


dieſer Lage eine Anrede 


nen Vortrag über die deutſche Miſſion in Paris. Hierauf trat Hr. v. Andlaw 
aus Freiburg auf. Sein Vortrag verbreitete ſich über die Zustände der Ka⸗ 
tholiken in der Schweiz. Als ſechſter und letzter Redner für dieſen Tag trat nun 
Hr. Domcapitular Mufang aus Mainz auf mit einer alle Anweſenden tief er⸗ 
greifenden und erſchütternden Rede. Er hatte ſich zur Aufgabe geſtellt, nachzu⸗ 
weiſen, daß es der jetzigen Zeit an Männern fehle, und die Gründe und Ua: 
chen zu entwickeln, warum es an Männern fehle. Uns Katholiken, fagte er, 
fehlt es an Männern; unſere Gegner haben aber wahrlich auch keinen Ueberfluß 
an Männern, ja, ſelbſt die Könige haben keine Männer mehr, welche mit ihnen 
die Staaten lenken können. Von den Höfen ber, ſowie von unten aus, geht 
das Verderben aus, man will nur noch Maſchinen⸗Menſchen, Kriecher und 
Heuchler, anſtatt Männer. Die jetzt allgemein verbreitete ſchlechte Erziehung, 
die Verweichlichung und Genußſucht legen ſchon den erſten Keim zum Verderben 
in den Knaben, damit er kein Mann werden kann. Die ſchlechten Schulen 
und Unmerfitäten laſſen keine Charaktere, keine echten Männer mehr auf⸗ 
kommen. Er geißelte dann die Lauheit und Zaghaftigkeit der jungen Männer, 
wenn ſie ins Leben treten, er ermahnt ſie, offen und frei zu der Fahne und 
Farbe zu halten, der fie angehören, er ermuntert ſie, ſich einem der katho⸗ 
iſchen Vereine anzuſchließen und den Wohlthätigkeits⸗Vereinen beizutreten. 
Er bedauert, daß ſo viele namhafte katholiſche Familien der Stadt der hier 
tagenden Verſammlung nicht beiwohnen, und daß namentlich der rbeinijche 
Adel ſich ſo ſchwach daran betheiligt habe. Der Beifall wollte beim Schluſſe 


nicht enden. 
Deut ſchland. 


München, 8. Septbr. [Die Kaiſerin von Oeſterreich 
und die Königin von Neapel) gaben ſich heute (jo berichtet der 
„Volksbote“) in Paſſau ein Stelldichein, um von einander Abſchied 
zu nebmen, da die Rückreiſe nach Rom in den nächſten Tagen ange⸗ 
treten werden wird. 

Mannheim, 9. Sept. [Betreffs Wiederbeſetzung der 
biefigen Oder-Rabbiner⸗Stellel iſt nach erfolgtem Ausſchreiben 
und abgehaltenen Probevorträgen Prediger Jaſtrow aus Warſchau 
einſtimmig gewählt. Obgleich derſelbe ſich die definitive Uebernahme 
vorerſt noch vorbehalten, iſt doch kaum an deſſen Zuſage zu zweifeln, 
der iſraelitiſchen Gemeinde aber zu dieſer vortrefflichen Acquiſttion 
Glück zu wünſchen. (Fr. J) 

Weimar, 10. Septbr. [Gewerbe⸗ Ordnung.] Wie die 
„Beim. Zig.“ aus zuverläſſiger Quelle vernimmt, wird die Einfüh⸗ 
rung der neuen Gewerbe⸗Ordnung nicht früher als am 1. Januar 
1863 erfolgen und wird dies in der erſten Hälfte des Oktober 
durch eine Miniſterial⸗Bekanntmachung zur öffentlichen Kenntniß ge: 
bracht werden. 

Reinhardsbrunn, 9. Sept. [Prinz Alfred,] if, meldet 
die „Kob. Ztg.“, bereits geſtern von hier abgereiſt, um ſich nach Kiel 
auf ſein Schiff zu begeben. 

Dresden, 11. Sept. [Deutſchkatholiſches.] Nachdem der zeitherige Pre⸗ 
diger der bieſigen deutſchkatholiſchen Gemeinde, Herr Jungnickel, ſich bewo⸗ 
gen gefühlt hatte, ſeine Stelle zu kündigen, war es naturlich Obliegenheit 
des Aelteſtenraths der gedachten Gemeinde, auf die Erlangung einer zur Wie: 
derbeſetzung dieſer Predigerſtelle geeigneten Perſönlichkeit Bedacht zu neh⸗ 
men. Zu dieſem Zwecke bielt Herr Prediger Bertſch aus Bockenheim bei 
be a. M., früher römiſck⸗katholiſcher Prieſter, der aber vor circa einem 

ierteljahrhunderte dem Proteſtantismus ſich zuwandte, und es vorzog, als 
Lehrer, ſlatt als Kanzelredner zu wirken, am vergangenen Sonntag ſeine 
Probepredigt. Eine deshalb geſtern Abend im Saale des „Odeums“ abge⸗ 
baltene Gemeindeverſammlung erwählte infolge deſſen Herrn Bertſch zum 
Prediger der hieſigen Gemeinde. 

Hannover, 9. Sept. [Graf Borries.] Die „Zeitung für 
Norddeutſchland“ nimmt von einem in engern Kreiſen umlaufenden 
Gerücht Notiz, demzufolge moͤglicherweiſe das durch den Austritt des 
Grafen Borries erledigte Miniſterportefeuille durch niemand anders als den 
Grafen ſelbſt wieder beſetzt werden würde. Die „Zeitung für Nord⸗ 
deutſchland“ ſieht in dem Gerede übrigens nur den Ausdruck der wirk⸗ 
lich vorhandenen Verlegenheit in Betreff der Neubildung des Miniſte⸗ 
riums. Eine (wenn auch nur kurze) Rückkehr des Grafen Borries 
an die Spitze der Geſchäfte erſcheint ihr unglaublich. 

Hannover, 9. Sept. [Zur Wegnahme der deutſchen 
Fahne! wird den „H. N.“ geſchrieben: Das Ende des deutſchen 
Architectentages wäre beinahe noch verdrießlich geworden. In Bremer⸗ 
hafen fanden die Gäſte auf hoher Stange einen mächtigen Hut mit 
rothgoldener Cocarde und darunter auf dreiten Streifen die Namen 
aller deutſchen Staaten, alſo Deutſchland glücklich unter Einen Hut 
gebracht. Aber zugleich lief ein Extrablatt des „Bremerhafener Volts⸗ 
blatts“ mit der Nachricht umher, das Amt Lehe habe die Beſeitigung 
der deutſchen Farben in beiden Hafenorten befohlen. Architect 
Zinkernagel rief von einem Stubl herab, die beſte Antwort auf dieſes 
Extrafeſtblatt würde ein brauſendes Hoch auf das deutſche Vaterland 
fein, und das Hoch erbrauſte, fo tönend wie möglich. Senator Römer 
von Hildesheim proteſtirte als Hannoveraner gegen die Schmach, die 
den theuren deutſchen Farben angethan ſei. Später aber erklärte 
Profeſſor Karmarſch, der Präſident der Verſammlung, ſich ermächtigt, 
die Angabe des „Volksblatts“ als erlogen zu bezeichnen, wie denn, 
wenigſtens in Bremerhafen, der Augenſchein ſie allerdings widerlegte. 
Aus mündlichen Berichten haben wir vernommen, das Anathem gegen 
die deutſchen Farben habe ſich nur auf das hannoverſche Gebiet erſtreckt, 
ſei allerdings nicht vom Amt Lehe, aber doch von einem der Waſſer⸗ 
baubeamten ausgegangen. In der Stadt Bremen hatten die Feſtge⸗ 
noſſen bald ihre gute Stimmung völlig wieder. 


Ooſterrei ch. 

Krakau, 9. Sept. [Nochmals die Vorſichtsmaßregeln. 
— Rabbiner Meiſels.] Die Scenen, von denen ich Ihnen in 
meinem vorigen Briefe erwäbnte, haben ſich auch geſtern wiederholt. 
Das Heiligenbild unter dem Florianenthor war wieder wohl verwahrt 
worden, ſo daß man die gewohnte Andacht nicht verrichten konnte. 
Zahlreiche Militär- und Polizeipatrouillen durchſtreiften die Florianſtraße, 
dann die anliegende Spitals- und Johannisgaſſe und zerſtreuten überall 
die Menge, welche ſich in dieſen Gaſſen von einem Heiligenbilde zum 
andern begab, um die althergebrachte religioͤſe Feier Liefer Woche mit 
einer Abendandacht zu begehen. Bei dem Takt der Bevölkerung kann 
es übrigens nicht zu der geringſten Reibung kommen. — Rabbiner 
Meiſels iſt heute nach Warſchau abgereiſt; es fiel nicht wenig auf, daß 
um die frühe Morgenſtunde, in der der allgemein geachtete Rabbiner 
abreiſte, die Wartefäle von Polizeiſoldaten beſetzt waren, die nicht nur, 
was ſonſt nie vorkommt, der Begleitung deſſelben den Eintritt in dieſe 
Säle zu wehren trachteten, ſondern auch bei dem Ausgange auf den 
Perron nur die Reiſenden durchließen; eine Maßregel, die hier beim 
Abgehen der Züge zum erſtenmal beobachtet wurde. (Wand.) 


Italien. 


Amtliche Berichte über die Affaire von Aſpromonte. 
(Aus der amlichen „Turiner Zeitung“.) 0 


Reggio, 1. September. In Gemäßbeit der mir von Ew. Ercellenz (Ges 
neral Cialdini) ertheilten Weiſungen brach ich am 28. Auguſt um 1 Uhr 
Nachmittag von Reggio mit einer aus 5 Bataillonen Infanterie und 2 Ba⸗ 
taillonen Berſaglieri beſtehenden Kolonne auf. Wir verfolgten die nach Gal⸗ 
lico führende Küſtenſtraße: von dort zog ich in dem gleichnamigen Flußbett 
dis auf zwei Miglien Diſtanz von dem kleinen Dorfe Padargoni, wo ich we⸗ 

en der eingebrochenen Dunkelheit kampiren mußte. — An 29. Morgens 
brach ich zeitlich nach S. Stefano auf, wo ich um 8 ½ Uhr Vormittag ein: 
traf; dort entnahm ich genauen Auskünften, daß General Garibaldi die Nacht 
über mit den Seinigen auf der Ebene von Aſpromonte kampirt hatte; ich ließ 
den Marſch bis auf kurze Diſtanz von dieſem Lager fortjegen und ſodann die 
don dem weiten Marſch über ſteile Wege ungemein ermüdeten Truppen aus: 


Ergebung auf Gnade und Ungnade zuzugeſtehen.“ 


— 
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ruhen. Mittlerweile erfuhr ich, daß vor erſt zwei Stunden General Garibaldi 
noch auf der tiefer liegenden Ebene von Aſpromonte gelagert hatte, und ich 
erſah, daß man auf zwei Pfaden 15 ſeinem Lager hinabgelangen konnte. — 
Ich theilte die Truppen in zwei Kolonnen; die nach rechts abziehende, mit der 
auch ich ging, wurde vom Sberſlieutenant Cavaliere Parrocchia befehligt; die 
nach links gehende kommandirte der Oberſt vom 4. Regiment, Cavaliere He⸗ 
berart. Beide Kolonnen brachen . des von den Garibal⸗ 
dinern bereits verlaſſenen Lagers hervor; die Garibaldiner hatten Poſition 
auf dem Kamm eines ſteilen, oͤſtlich von der Ebene von Aſpromonte gelege⸗ 
nen Hügels genommen. Sofort wies ich den Kommandanten der linken Ko⸗ 
lonne an, die Garibaldiner in der Front anzugreifen; die rechte Kolonne ließ 
ich raſch Kehrt machen, um die Rebellen in der linken Flanke und im Rücken 
anzugreifen und ihnen jeden Rückzug abzuſchneiden, gleichzeitig ließ ich von 
einem Bataillon den Ausgang aus dem Thale, durch welchen ſie wieder auf 
die Ebene 8 konnten, bejegen. 5 FR. ; 

Die linke Kolonne, an deren Spitze ſich das 6. Berſaglieri⸗Bataillon bes 
fand, nahm nach lebhaftem Feuer und unter dem Rufe „es lebe der König! 
Es lebe Italien!“ die Poſition mit dem Bayonnet, während auch die linke 
Flanke von den Unſern angegriffen wurde. Nachdem General Garibaldi 
und ſein Sohn Menotti verwundet und die Revolutionäre von allen 
Seiten umzingelt waren, war jeder Widerſtand nutzlos und nun gaben die 
Garibaldiner das Signal zur Einſtellung des Feuers. Man ſchritt zu Unter⸗ 
handlungen, deren Ausgang Ew. Excellen; bereits bekannt iſt. — Es freut 
mich, anzeigen zu können, daß ſich ſämmtliche Offiziere bei dieſer Affaire durch 
Eifer und uth ausgezeichnet haben und daß alle Soldaten aus den ver: 
ſchiedenen Provinzen Italiens ohne Unterſchied an Tapferkeit und Disziplin 
miteinander wetteiferten. — Ich kann nicht verſchweigen, daß während des 
erſten Angriffes unſere Gegner energiſchen Widerſtand leiſteten, und ich 
konnte nicht umhin, zu bedauern, daß ſolche Tapferkeit zur Widerſetzlichkeit 
pegen die rechtmäßig . Macht und gegen das dune dn des Vater⸗ 
andes zur Anwendung kam. — (Folgt nun die namentliche Anführung der 
Offiziere, die ſich in der Affaire hervorgethan haben und wegen deren Beloh⸗ 
nung Vorſchläge vorbehalten werden.) Pallavicini, Generalmajor. 

II. Beſonderer Bericht. 

Reg gio, 1. September. Nachdem ich Ew. Exce llenz den militäriſchen 
Theil der Affaire vom 29. Auguſt auseinandergeſetzt habe, gelange ich zur 
Schilderung von Umſtänden und einzelnen Details, die irgend ein politiſches 
Intereſſe baben können. — Vor Allem dann ich nicht verſchweigen, daß ich, 
gleich nachdem die Rebellen das Signal zur Einſtellung des Feuers gegeben 
batten, meinen Stabschef abſchickte, um im Namen des Königs dem General 
Garibaldi die Sache dekannt zu geben (per intimare la cosa al generale 
Garibaldi). — Erzürnt antwortete er, daß er ſich nie erge ben würde, 
und legte die Hand an ſeinen Revolver; von den Seinen jedoch, die ihn 
umgaben, zurückgehalten, befahl er, meinen Emiſſär zu entwaffnen 
und als Gefangenen zurüdzubehalten. Ein gleiches Los traf den Major 
vom 6. Berſaglieri⸗Bataillon Giolitti, der ſich, nachdem ihn die Garibal⸗ 
diner ſelbſt zu einer Conferenz mit dem General Garibaldi aufgefordert 
hatten, zu dem Verwundeten begab. Auf Einſchreiten der Umgebung Ga⸗ 
ribaldi's und namentlich der Herren Nullo und Corte wurden ihnen die 
Waffen zurückgegeben und ſie in Freiheit geſetzt, noch bevor ich mich zu dem 
General begeben hatte, um mit ihm zu parlamentiren. — Von ihm einge. 
laden, mit ihm zu conferiren, begab ich mich dahin; kaum angelangt, wurde 
ich von den Herren Corte, Guaſtalla und Nullo im Namen Garibaldi's auf⸗ 
gefordert, Bedingungen vorzuſchlagen. Ich antwortete, daß ich nur eine 
Inſtruktion hätte: angreifen, Garibaldi ſchlagen, ihn gefangen nehmen. Ich 
batte keine andere Bedingung vorzuſchlagen. — Die Herren Nullo und Corte 
baten mich ſodann, den Zuſammenſtoß zu verbergen, um vor Europa den 
Skandal eines Bürgerkampfes verheimlicht zu halten. Ich entgegnete, 
daß dies unmöglich ſei, weil zu viele Zeugen der Thatſache vorhanden und 
die Verwundeten ein zu deutlicher Beweis dafür ſeien. 

Ich begab mich nun zu dem verwundeten Garibaldi; dieſer zeigte gegen 
Niemanden Groll und vermied es vielmehr von Dingen zu ſprechen, die ſich 
auf Politik beziehen konnten; gegen die Regierung bekundete er weder Op⸗ 
poſition noch Heß. Den von mir vorgeſchlagenen Bedingungen gab er ſtill⸗ 
ſchweigend ſeine Zuſtimmung; er verlangte, ſich auf einem engliſchen Schiffe 
einſchiffen und auswandern zu dürfen. Ich antwortete, daß ich hierüber 
Inſtruktionen einholen würde. Auf die Frage, was mit den Gefangenen 
geſchehen werde, antwortete ich, daß mir die Abſichten der Regierung nicht 
bekannt ſeien; nach meiner Privatanſicht dürfte ſie die Regierung erſt 
nach Meſſina bringen und vielleicht 24 Stunden ſpäter in Freiheit 2 
damit ſie ihr nicht zur Laſt fielen. 

Die Ergebung ohne Bedingungen wurde angenommen. Umgeben von 
ſeinem Stabe und vielen der Seinen wurde der General nach einem unter 
dem Namen Marcheſina bekannten Häuschen gebracht, wo er, vom 25. Ber: 
ſaglieri⸗Bataillon bewacht, die Nacht zubrachte. Am Morgen wurde er nach 
Ecilla gebracht, wo ich bereits vor ihm eingetroffen war und ihm den Be⸗ 
fehl der Regierung mittheilte, daß er auf der Fregatte „Duca di Genova“ 
eingeſchiſſt werden ſollte. — Er machte mir fajt Vorwürfe, daß ich die Zu: 
fage, ihn auf einem engliſchen Schiffe einſchiffen zu laſſen, nicht gehalten 
habe; er erinnerte mich an jene Zuſage, in Folge deren ſeine Anhänger 
binnen 24 Stunden ihre Freiheit wieder erhalten ſollten. Mit einem gewiſ⸗ 
fen Zorne mußte ich entgegnen, daß ich gar nichts im Namen der Regierung 
verſprochen, und bezüglich der Einſchiffung geſagt hätte, beim Miniſterium 
anfragen zu wollen, deſſen Antwort ich ihm jetzt mittheilte; hinſichtlich der 
Zukunft der Gefangenen hätte ich nur meine Privatanſicht ausgeſprochen, 
durch welche die Regierung, von der ich über den Gegenſtand noch keine 
Inſtruktionen erhalten hatte, in keiner Weiſe gebunden ſei. Nun bemerkte 
er, ich ſoll eventuell bezeugen, daß ich dieſe Hoffnung ausgeſprochen hätte; 
dagegen hatte ich nichts einzuwenden, da es ſich blos um meine Privat⸗ 
anſicht handelte. 

Uebrigens verhielt ſich General Garibaldi, wie ich bereits erwähnt habe, 
immer ſchweigſam; nur an die Bevölkerung von Scilla, die auf feinem Wege 
ſtand, richtete er folgende Worte: „Erkennt ihr euern General nicht mehr?“ 
Kein Ruf folgte auf dieſe Frage. — General Garibaldi beſtand mir gegen- 
über darauf, daß ich die Sache der aus der Armee Deſertirten der Regie⸗ 
rung beſonders anempfeblen möge. Ich verſprach, es thun zu wollen, fügte 
jedoch hinzu, daß ich keinen ſonderlich guten Ausgang davon hoffe, weil mir 
die betreffenden ſtrengen Anordnungen bekannt waren. 

Von den Aktenſtücken, die Ew. Excellenz von mir verlangt haben, kann 
ich nur die zwei beiliegenden überihiden; andere von Bedeutung haben ſich 
nicht vorgefunden. Vielleicht dürften ſich wichtigere in Händen der Stabs. 
offiziere des Generals Garibaldi befinden, die ich nicht vifitiren ließ. Aus 
den 7 1 er Erhebungen geht hervor, daß an Ort und Stelle, während 
über die Ergebung verbandelt wurde, andere Papiere zerriſſen wurden. 
Geld bat ſich troz meiner ſorgfältigen Nachforſchungen nicht vorge: 
junden; nur einzelne Individuen waren gut damit verſehen; ſpäter erfuhr 
ich, daß in dem Häuschen, in welchem der General Garibaldi übernachtele, 
in der Nacht eine erhebliche Geldvertheilung an alle feine Begleiter, 
deren Fahl ſich auf 150 belaufen mochte, stattgefunden hatte. — Verſchiedene 
Individuen, die befragt wurden, warum ſie nach der k. Proclamation noch 
dei Garibaldi geblieben wären, antworteten, ſie hatten gar nichts von der 
Proclamation gewußt, ſie ſei geheim gehalten worden; Andere hehaupteten, 
fie hätten gemeint, es fei Alles mit der Regierung abgemacht; irgend Einer 
ſagte, Garibaldi habe fie betrogen und ſeit zwei Tagen ſeien ſie den Betrug 
inne geworden. 


Den Garibaldinern wurden drei Fahnen abgenommen, ſämmllich ohne f 


das ſavoyiſche Schild und ohne die blauen b ln Dot 
Mitte die Deviſe: Italien ui Victor Emanuel, Eine bat 

Die Herren Nicotera, Miſſort, Micela baben fih von Garibaldi am 28. 
entfernt, vielleicht um eine Bewegung in der Provinz vorzubereiten; ich habe 
erfahren, daß Nicotera und Micela geſtern in Bognara waren, ich befahl, 
fie zu verhaften; fie find jedoch noch nicht aufgefunden worden. 

Die meogenommenen Waffen laie IC nad) die zun Lotal Attilert⸗ 
Commando bis auf weitere Befehle bringen, 

Pallavicini, Generalmajor. 
III. 

Ein vom General Cialdini an den Kriegsminiſter gerichteter Bericht ver⸗ 
breitet ſich vorzugsweſſe über die auf Sicilien und an der Südspitze des 
neapolitaniſchen Feſtlandes gegen Garibaldi ſtattgehabten Operationen. Wir 
entnehmen ihm folgende Stelle: g a 
‚ „Oberit Pallavicini von den Berſaglieri war wenige Stunden vor mir 
in Reggio angekommen; als älteſter Offizier hatte er das Truppencommando 
dajelbjt übernommen. Seine erſten Dispolitionen trugen das Gepräge der 
ibm eigenthümlichen energiſchen Entſchloſſenbeit. Da ich ihn ſeit lange Tenne, 
freute ich mich, ihn zu jo gelegener Zeit zu treffen, und befahl ihm, ſofort 
aufzubrechen, alle Anſtrengungen zu machen, um Garibaldı, der dem Ber: 
nehmen nach auf der Ebene von Aſpromonte kampirte, einzuholen, ihn un⸗ 
abläſſig zu verfolgen und ihm, falls er zu entflieben verſuchte, keine Rube 
zu gönnen, ihn anzugreifen und falls er den Kampj annehmen ſollte, 
zu vernichten. In der Vorausſicht der Möglichkeit eines vollſtändigen 
Sieges befahl ich, ſich nicht auf Unterhandlungen einzulaſſen und nichts als 


änder. 


Schweiz, 

Bern. 8. Sept. [Das italieniſche Schützenfeſi], welches 

in dieſem Monate in Turin ſtattfinden ſollte, iſt auf den Monat 
Juni 1863 verſchoben worden. Das betreffende Schreiben der turiner 
Regierung, welches dem Bundesrathe dieſe Verzoͤgerung meldet, über: 
geht zwar die Gründe mit Stillſchweigen, als authentiſche Urſache wird 
uns jedoch von andrer Seite die Befürchtung angegeben, daß dieſes 
Feſt leicht zu einer anti⸗Ratazzi'ſchen Demonſtration werden dürfte, 
von der ſich ſelbſt die Bevölkerung Turins nicht ausſchließen würde. 
„Seit der Gefangennehmung Garibaldi's“, berichtet man uns aus Turin, 
„wagt Niemand mehr für Ratazzi in die Schranken zu treten. Man | 
fühlt, daß die Niederlage des Helden von Caprera, das Werk Ratazzi's, 
weder dem Staate, noch der Regierung Victor Emanuel's, deſſen 
größter Wohlthäter Garibaldi doch iſt, auf die Dauer Segen bringen f 
kann. Dieſes peinliche Gefühl laftet wie ein Alp auf der turiner Be⸗ | 
1 

1 

| 

0 
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völferung. Unter ſolchen Umſtänden iſt es natürlich, daß man Ratazzi 
auch in Turin nicht günſtig geſtimmt iſt und ſein Sturz auch hier die 
größte Befriedigung erregen würde.“ — Koſſuth iſt in Turin ange: 


kommen. Die zweideutige Rolle, welche Koſſuth in Paris geſpielt hat, 
wird noch zweideutiger durch den Umſtand, daß er ſofort nach ſeiner 
Ankunft in Turin von Ratazzi empfangen wurde. (Magd. 3.) 
Frankreich. i 
Paris, 9. Septbr. Der Prinz Napoleon bewohnt ſeit eini- ‘ 


gen Tagen die kaiſerliche Sommer⸗Reſidenz von Meudon, wohin er 
ſich ſchmollend und unzufrieden zurückgezogen hat, nachdem ein letzter 
Anlauf, den er kurz vor der Abreiſe des Kaiſers bei letzterem verſucht F 
hatte, fruchtlos ausgefallen war. Der Kaiſer hat ſeinen Vetter nichts⸗ 
deſtoweniger nach Biarritz eingeladen, wo er mit dem Fürſten Metternich 
und dem Grafen Walewski die roͤmiſche Frage ins Reine bringen könnte. Es | 
ſteht kaum zu erwarten, daß der Prinz dieſer Einladung folgt. Die Prin 
zeſſin Mathilde, deren glühender Eifer für die Sache Italiens bekannt ‚ 
iſt, bat ihre Abreiſe nach ihrer Villa am Comer See bis zur Ent: 
ſcheidung des Kaiſers verſchoben. Sie iſt endlich vor einigen Tagen { 
betrübten Herzens von ihrem Landſitze Saint Gratien bei Paris aufs \ 
gebrochen, um die letzten Wochen des Herbſtes in Italien zuzubringen. f 
— Das „Pays“ äußert große Verſtimmung gegen die beabſichtigte 
Vergrößerung der preußischen Flotte, zumal diefelbe gegen. Däne⸗ 
mark gerichtet ſei. Es ſchreibt der ſkandinaviſchen Einheit günſtigere 
Ausſichten zu als der deutſchen, zumal dort „der Vortheil einer Zu: 
fammengebörigfeit der Race vorhanden iſt, welche Deutſchland nicht beſitzt.“ 
— General Lüders iſt von Kreuznach hier eingetroffen, um ärztlichen 
Rath einzuholen. Man hat ihm die Pyrenäenbäder empfohlen. — 
Die legitimiſtiſche Partei beginnt bereits eine gewiſſe Thätigkeit 
für die allgemeinen Wahlen zu entwickeln. Trotz des Verbots des 
Grafen von Chambord werden nicht wenige ſeiner Anhänger nicht 
nur ſich an den Wahlen betheiligen, ſondern auch als Kandidaten auf⸗ 
treten. Man erwartet nun von dem Grafen von Chambord eine neue 
Kundgebung, in der er, um eine Parteiſpaltung zu vermeiden, die 
Betheiligung an den Wahlen als Gewiſſensſache einem Jeden übers 
laſſen zu wollen erklären werde. Uebrigens ſind die Legitimiſten gegen 
die orleaniſtiſchen Prinzen außerſt aufgebracht, weil fie ſich wei: 
gerten, bei dem Beſuche des Grafen von Chambord in Holland⸗Houſe 
zu erſcheinen. Sie beabſichtigten eine ſolche Zuſammenkunft im Intereſſe 
ihrer Partei auszubeuten. (Nat. -Z.) 

Paris, 9. Sept. Wie es den Anſchein hat, werden die Ver⸗ 
treter der franzöſtſchen Politik an den großen Häfen des Feſtlandes 
fih in nächſter Zeit hier zuſammenfinden. Man zeigt dies wenigſtens 
mit großer Beſtimmtheit für die Herren v. Lavalette, de Moufller, 4 
Grammont und Latour d Auvergne an. Man bringt damit wichtige 
Veränderungen der auswärtigen Politik des Kaiſers in Verbindung 
und erwartet einen entſchieden reactionären Umſchlag. Der Rück⸗ 
tritt des Herrn Thouvenel iſt jo zu fagen gewiß. Er ſelber äußert 
ſeinen Freunden gegenüber die Anſicht, daß er bis zum nächſten Neu⸗ 
jahr nicht mehr Miniſter ſein werde. Als ſein muthmaßlicher Nach⸗ 
folger wird Herr Lotour d' Auvergne genannt. Der legitimiſtiſche Her⸗ 
zog von Belluno, der wegen Mißhelligkeiten mit ſeinem Vorgeſetzten 
dem Marquis Lavalette, von ſeinem Poſten abgerufen worden iſt, hat 
dem Kaiſer auf deſſen Wunſch eine ausführliche Denkſchrift über die 
roͤmiſche Situation überreicht. Der Herzog von Magenta iſt eingela⸗ 
den worden, in der letzten Hälfte des September einige Tage zu 
Biarritz zuzubringen. — Die „France“, welche mit der Vogl und 
dem geſunden Menſchenverſtande vollſtändig gebrochen hat, iſt nun ſo 
weit herunter gekommen, daß ſie für den Fall, daß Rom geräumt 
wird, der Nation mit dem Wiedererſcheinen des rothen Geſpenſtes von 
1848 droht. Selbſt Freunde des Blattes und der durch daſſelbe jo 
ungeſchickt vertretenen Sache willen nicht mehr, wie fie die neue— 
ſten publiciſtiſchen Leiſtungen des edlen Senators entſchuldigen ſollen. 
Sie helfen ſich zum Theil damit, daß ſie in geheimnißvoller Weiſe 
durchblicken laſſen, die letzige Haltung des Blattes ſei eine gemeine 
Kriegsliſt, um über die nächſten Wahlen hinaus den Clerus kirre zu 
machen; wenn diefe einmal vorüber, werde Hr. v. Lagueronniere ſich⸗ 
auf einmal wieder in ſeiner ganzen revolutionären Größe ſehen laſſen. 
Nach verſchiedenen in den demokratiſchen Kreiſen hier umgehenden und 


als begründet ausgegebenen Gerüchten wird „La France“ maſſenwei 
in den Gafernen pertheilt. Auch werden daſeſbſt ſetzt fehr ade belle 
Meſſen geleſen. (Koln. 3.) 


% 2 
u... t op beiten nen. 
Ye on, 9. Sept. Prinz Adalbert von Preußen war am 
. nach Deptford gefahren, woſelbſt er die im Bau et Ye Ban: 
zer ** ten „Favourite“ und „Enterpriſe“ beſichtigte. Es ſind dieſe beiden 
na a neuen Plane gebaut, der jo viel Beifall findet, daß die Regie: 
rung Befehl gegeben hat, eine neue Corvette nach demſelben Modell zu bauen. 
kuchen Ein Mitglied der öjterr. Kaiſerfamilie, welches incognito als Graf Schön» 
ae reift, hat geſtern das Arſenal von Woolwich deſucht, wojelbit auf Bes 
eh der Regierung die entſprechenden Empfangsanordnungen getroffen waren. 

— Bei Gelegenheit einer gerichtlichen Todtenſchau wurde geſtern amtlich 
nachgewieſen, daß die Zahl der Kindermorde hier in erſchreckender Meife zus 
nehme, und daß kaum ein Tag vergehe, an dem nicht ein todtes Kind ge⸗ 
funden Ja K. baus 9 

— Im Armenhauſe von Liverpool hat ſich geſtern ein furchtbares Un- 
glück begeben. Kurz nach Mitternacht brach 3 Abtheilung, welche die 
Schlaſſtätten der Kinder umfaßt, Feuer aus, welches jo raſch um ſich griff, 
daß 20 Kinder in den Flammen umkamen, und außer dieſen noch 2 andere 
e welche verſucht hatten, die Unalüdlihen zu retten. Auch die zum 

rmenhauſe gehörige Kirche brannte vollitändig nieder. Die Veranlaſſung 
des Brandes hat bisher nicht ermittelt werden können. 

— Der Dampfer Porcupine, welcher vor mehreren Monaten von der 
beitiſchen Regierung ausgeſchict worden war, um neue Tieſemeſſungen zwi⸗ 
ſchen Europa und Amerika behufs Legung eines Telegraphendrabtes vorzu⸗ 
nehmen, iſt ſeit einigen Tagen zurück. Er hat zumeiſt jenen Strich ei 
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fen, in deſſen Bereich das erſte Kabel geriſſen war, und manche ſeiner M 
ſungen eritredten ſich auf eine Tiefe von 2500 Faden. Die genauen Ref 
late dieſer Expedition werden demnächſt der Admiralität vorgelegt werden. 
Sie ſind, wie verlautet, derart, daß an der Möglichkeit einer erlolgteiden 
Kabelverſenkung auf der alten Linie durchaus nicht verzweifelt werden darf, 
— Schon ſeit drei Tagen geht bier das Gerücht, dem Great Caſtern 
ei ein Unglück wiederfahren, er ſei nicht weit von der amerikaniſchen Küſte 
in Brand gerathen oder gar verbrannt. Entſtanden iſt dieſes Gerücht durch 
(Fortſetzung in der Beilage.) 
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eslauer Zeitung. Sonnabend, den 13. September 1862. 


E Wia 5 
die pr. Scotia berübergelangte Nachricht, daß ein großer Dampfer auf hoher 
See in vollem Brand geſehen worden ſei, doch ſpricht zuerſt noch gar nichts 
für die Annahme, daß es der Great Gaftern geweſen. Mit der nächſten 
amerikaniſchen Poſt werden wir darüber Gewißheit erhalten. 


Ruf land. 


Petersburg, 6. Sept. [Ein Brandſtifter.] In Cherfon | Verhaftungen find nicht vorgekommen. 


iſt ein Leiermann (Ausländer) als Brandſtifter verhaftet worden, der 
lange in Odeſſa gelebt und dadurch das allgemeine Mitleiden erregt 
hatte, daß er keine Füße beſaß und eine kleine Tochter bei ſich hatte. 
Man hat bei demſelben nach ſeiner Verhaftung 15,000 Rubel, ver⸗ 
ſchiedene Brandmaterialien, zahlreiche Correſpondenzen und, wie der 
„Odeſſaer Bote“ verſichert, ein Paar völlig geſunde Füße gefunden. 
Auch einen ſelbſt aufgenommenen Plan von Odeſſa, Photographien ver⸗ 
ſchiedener Straßen u. ſ. w. hat man bei dem Brandſtifter entdeckt. 
Seine kleine Tochter wird von dem Pöbel für den leibhaftigen Anti⸗ 
chriſt gehalten. 

Wie die offizielle Zeitung von Tanganrog meldet, ſollten daſelbſt 
zwei gemeine Verbrecher nach hieſigen Geſetzen auf dem Schaffot aus⸗ 
gepeitſcht werden. Sämmtliche Zimmermeiſter weigerten ſich jedoch, das 
Schaffot zu errichten. 


Amerika. 

— Ausführlicher lauten die letzten (und von London aus bereits in telegr. 
Auszügen zugekommenen) Nachrichten: per Anglo⸗Saxon find Telegramme 
aus Newyork vom 30. Auguſt eingetroffen, welche über eine blutige Schlacht 
berichten, die bei Manaſſas und Bulls Run geſchlagen worden iſt, und den 
vorliegenden föderaliſtiſchen Angaben zufolge mit der Niederlage der Con⸗ 
foderirten geendigt hat. Aus den verworrenen telgr. Mittheilungen läßt 
ſich nicht klug werden. Folgendes iſt der officielle Bericht des General Pope 
an den General⸗Major Halleck: „Hauptquartier, Schlachtfeld Grovedown, 
bei Gainsville, 30. Auguſt. Wir ſchlugen hier geſtern eine furchtbare 
Schlacht gegen die vereinigten Truppen des Feindes. Sie dauerte mit un⸗ 
unterbrochener Wuth vom Morgengrauen bis nach Einbruch der Dunkelheit; 
dann war der Feind vom Schlachtfelde vertrieben, welches wir jetzt inne 
haben. Unſere Truppen ſind zu erſchöpft, die Sache weiter zu treiben, aber 
ich werde dies im Laufe des Morgens thun, ſobald Fitzjohn⸗Porters Corps 
von Manaſſas herankommt. Der Feind ſteht noch vor unſerer Front, iſt 
aber arg mitgenommen. Wir haben nicht weniger als 8000 Mann Todte 
und Verwundete, und nach dem Ausſehen der Wahlſtatt hat der Feind je 
zwei gegen unſeren einen verloren. Er hielt ſich ſtreng auf der Defenſive, 
und jeder Angriff ging von unſerer Seite aus. Unſere Truppen ſchlugen 
ſich prachtvoll. Die Schlacht fand genau auf dem Schlachtfelde von Bulls 
Run ſtatt, was den Enthuſiasmus unſerer Leute ſehr erhöhte. Eben erhalte 
ich die Nachricht von der Front, daß der Feind ſich gegen die Berge zurück⸗ 
zieht. Ich ließ ſogleich eine Recognoscirung vorſchieben, um die Wahrheit 
zu ermitteln. Wir haben ſehr viel erbeutet und gefangen, aber ich habe 
noch keine Data wie viel.“ ohn Pope. 

„ Der Great Gajtern hat bei Moutauk Point ein Leck bekommen, das 
fahren dun unbedeutend iſt, und mit dem er im Nothfall nach Europa 
ann. 


\ + + + 
Provinzial - Feitung. 
Breslau, 12. September. [Tagesberidt.] 

Von der Univerſität.] Am 15. d. M. Morgens 10 Uhr wird 
Herr Paulus Freyer zur Erlangung der philoſophiſchen Doctorwürde eine 
mathematiſche Diſſertation: „ade quadrilateri et quadranguli inter se polarium 
eonnexu“ gegen die Herren Peiper, Sturm und Langen vertheidigen. 

** [Öeneralverfammlung der Mitglieder der Neuen ſtädti⸗ 
ſchen Reſſource.] Der Vorſitzende, Herr Hipauf, eröffnete dieſelbe ge⸗ 
ſtern Abend nach? Uhr im Saale des „Königs von Ungarn“ mit Darles 
gut der Nothwendigkeit, die alljährliche Generalverſammlung diesmal etwas 

her 1 als es nach dem Statut erforderlich geweſen wäre. 
Nachdem die Sammler und Zähler der Stimmzettel (die bereits beim Ein⸗ 
tritt an jedes Mitglied verabreicht worden waren) ernannt, legte der Kaſſi⸗ 
rer, Herr Marks, Rechnung. Die Einnahme 8 (bei 1482 Mitgliedern) 
1482 Thlr. und 13 Thlr. 9 Sgr. 11 Pf. Zinſen, in Summa alſo 1495 Thlr. 
9 Sgr. 11 Pf. Die Ausgabe 1276 Thlr. 9 Sgr. 9 Pf., ſo daß alſo ein 
Ueberſchuß von 219 Thlr. 2 Pf. verbleibt. Hiervon kommen noch Koſten des 
vorgeſtrigen Gartenfeſtes und von 2 bevorſtehenden Concerttagen, und zwar 


in ungefährer Höhe von circa 150 Thlr. in Abzug, ſo daß alſo ein baarer 


Ueberſchuß von circa 69 Thlen. verbleiben würde. Nach längerer Debatte 
wurde beſchloſſen, dieſes Sümmchen dem Droſchkenbeſitzer K., welcher durch 
das Feuer in der Nacht vom 10. zum 11. d. M. ſein ganzes Betriebs⸗Material ver⸗ 
loren hat, zu überweiſen, nachdem 3 zu dieſem Endzwecke gewählte Mitglie⸗ 
der die nöthigen Recherchen angeſtellt haben würden. — Für Abhaltung der 

inter⸗Concerte wurde der Springerſche Saal und als Concerttag 
der Dinstag gewählt. Für den Sommer bleibt der Schießwerdergarten 
und der Mittwoch feſtſtehen. Die concertirenden Capellen bleiben, wie bis⸗ 
her, die Fauſt ſche und Löwenthalſche Capelle. Ob während des Win: 


ters alternirende Concerte von Streich⸗Orcheſter und Militär⸗Muſik ftatıfin: 


dach wird den Anordnungen des neuen Vorſtandes überlaſſen. — Das 
he. 6180 ung dieſer Debatten ermittelte Reſultat der Wahl ergab, daß 
Sebold. 5 ge Vorſtand, beſtehend aus den Herren: Grundmann, 
ae, t wech Dipauf, Jadmis, &. Marks, Strad, Shulze un 
ee r — abſoluter Stimmenmehrheit les waren 143 Stim m⸗ 

ettel apgeg ö both wiedergewählt worden ist. — Zum Schluß jeigte 
; 914 8 iges Stif n den 3. November, die Geſellſchaft ihr 

eiere. 

Als Erganzung zu dem geſtrigen Bericht über die letzte Stadtverord⸗ 
neten⸗Sitzung diene er Notiz, daß die Petition in Betreff der Heeres 
. worden e ASELeR Hütten⸗Inſpektor Herrn 

+ ne bensrettung.] Ein auswärtiger Kaufmann hatte geſtern in 
Geſellſchaft einiger Damen eine Spasierjahrt, nad, ärſtensgarten unternom⸗ 
men. Der ſchöne Abend verlockte ge zu einer Wafjerpartie nach Zedlitz, 
von wo nach einiger Zeiit in der gemietheten Gondel die Rückkehr 
nach der Stadt angetreten wurde. Leider zu ſpät bemerkte die Geſellſchaft, 
daß die Haltung des Bootführers eine ſehr windſchieſe war; es währte auch 
nicht lange, ſo erlitt der Kahn einen beſtigen Stoß, der Steuermann ver⸗ 
mochte ihm nicht zu widerſtehen, und ſtürzte kopfüber in die Fluth, aus der 
er nur durch die raſche Hilfe des Gaſtes gerettet wurde. Dieſer gab de m 
ſchwantenden Fahrzeug eine geſchickte Wendung, warf dem Ertrinkenden eine 

uderſtange zu, an der er ſich aus den Wellen cmporarbeitete, und völlig 
nüchtern geworden, das Trockene erreichte. Dem ſolchergeſtalt kurirten Boots: 
mann war indeß nicht mehr zu trauen, der Kaufmann übernahm nun ſelbſt. 
die Führung, und geleitete den Kahn u ſichern Port an der Goldbrücke. 

—* (Gin jeltener Geburtsfall.] Geſtern Morgen wurde die Stat: 
bebamme K. zu einer Bewohnerin des Fährgäßchens gerufen. Nachdem die⸗ 
elbe Perſon erſt am 18. Mai d. J. in der hieſigen Klinik ein geſundes 
K ädchen zur Welt gebracht halte, gebar ſie geſtern einen vollkräftigen 

uſtet ger Das Mädchen war bei ſeiner Geburt mit zwei Zähnen ausge⸗ 
N 7 geweſen, die ibm berausgezogen wurden, worauf die Kleine Ende Mai 
1115 der junge Weltbürger aber befindet ſich zur Freude ſeiner Eltern 
1 an Obwohl zwiſchen der erſten und zweiten Entbindung kaum vier 
: 5 Tien verfloſſen, waren beide Kinder nach Verſicherung der Hebamme voll⸗ 
bi rtsſällen geDilbet, Die Wiſſenſchaft bezeichnet dieſe Art von ſeltenen Ge⸗ 

uf die Gebutt dem Ausdruck: Superſötation; häufiger ſind Beiſpiele, wo 
te n folgte eines unausgebildeten Kindes längere Zeit nachher, die eines 
legenden alle. den außergewöhnlichſten gehören die, bei denen wie im wor: 
4 Welt kamen, ausgetragene Kinder in beträchtlicher Zeit nach einander 


# [Erceß.] Der außerſte Theil der Tauenzienſtraße war geſtern Abend 
Si e Schauplap dies Greefled, 
Schlach Be sartete und bei dem es mehrere blutige Köpfe gab. Ein Sad: 
en 5 Abbe ang obnweit des Ausganges der Grünſtraße zwei ange: 
truntenen Arbeitern und ftieß unverſehens an dieſelben. Diele nahmen es übel 
auf und fielen ſofort über den Sadträger her, indem fie ihn in den Rinn⸗ 
Sent bande Kae Jen dal e im Geht, jämmerlich juridtelen., De 

i ; zn Hilfe, wo sbald ſeine in der e be⸗ 
en tender, d zu ihm eilten und Frege ibrerfeits mit Schlä⸗ 
De — ten. Der eine davon floh jezt in ein gegenüberliegendes Haus, 
N ihm indeß jo lange aufpaßle, dis er wieder heraustrat. Der Stan: 


\ | 


welcher in eine förmliche 5 


dal ging nun von Neuem los, die Excedenten hatten ſich inzwiſchen bei 
beiden Parteien vermehrt und ſich eine große Menge Menſchen angeſammelt, 
von denen jetzt auch ganz unſchuldige Perſonen ihren Theil an Prügel er⸗ 
hielten. Ein Hausbeſitzer lief, da der Lärm kein Ende nahm, zu dem Poli⸗ 
3 des Reviers, welcher indeß nicht zu Hauſe war, da er 

hegterdienſt hatte, und fo blieb die Rotte ſich fo lange überlaſſen, bis 
der Wächter kam und ſie endlich und nicht ohne Mühe auseinander brachte. 


Breslau, 12. Septbr. [Diebſtähle.] Geſtohlen wurden: auf der 

Hundsfelder Chauſſee von einem Wagen ein großer Ballen in grauer Lein⸗ 

wand, enthaltend eine Quantität weißen und blauen Parchent, verſchiedene 

Zebngebalt⸗ einen hellen Zeugrod mit weißen Knöpfen und die jüdiſchen 
ehngebote. 

[Verſuchtet Diebſtahl reſp. Einbruch in ein Schaufenſter.] 
In der Nacht vom 9. zum 10. d. haben Diebe das in dem Schaufenſter des 
Schnittwaaren⸗Gewölbes Albrechtsſtraße 11 befindliche, mit durchſtochenem 
Blech bedeckte Luftloch gewaltſam geöffnet, und durch letzteres eine halbſeidene 
Robe herauszuziehen verſucht. Dies iſt indeß nicht vollſtändig gelungen, 
und find daher die Diebe genöthigt geweſen, ſich nur mit einem Theil der 
Robe zu begnügen, indem ſie mehrere unregelmäßige Stücke der Robe durch 
Herausſchneiden aus derſelben entwendeten. A 
3 . wurde: ein ſchwarzledernes Portemonnaie mit 5% Thaler 

nhalt. 

[du eflogener Papagei.) Am Sten d. Mts., Abends, iſt Junkern⸗ 
Straße Sr. 7 ein Papagei, der dort in den geöffnet geweſenen Hausbo⸗ 
den eingeflogen, eingefangen worden. Abzuholen bei dem Conditor Herrn 
Böſe. (Pol.⸗Bl.) 


+ Glogau, 11, Sept. [Landwirthſchaftlicher Verein. — Oder⸗ 
Regulirung. — Reg.⸗Ratb v. Wegern.] Der hieſige landwirth⸗ 
ſchaftliche Verein wird am 7. Oktober hierſelbſt eine Produktenſchau ver⸗ 
anſtalten und aus der Vereinskaſſe 150 Thlr. zur Prämiirung der auszu⸗ 
ſtellenden Gegenſtände verwenden. Man will diesmal den landwirthſchaft⸗ 
lichen Maſchinen größere Aufmerkſamkeit als bei früheren Gelegenheiten 
ſchenken. Der Verein beabſichtigt, am 13, November d. J. das 25 jährige 
Beſtehen feierlichſt zu begehen. Von den 46 Mitgliedern, die am 13. No⸗ 
vember 1837 den Verein organiſirten, find nur noch 6 Mitglieder des Ver⸗ 
eins, unter dieſen der jetzige Vorſitzende, der würdige Hauptmann Fahrt⸗ 
mannn auf Kl.⸗Schwein, ein Mann zwar mit weißem Haar, aber jugend⸗ 
lichem, friſchem Geiſte. Das 25jährige Jubelfeſt ſoll auf die großartigſte 
Art und Weiſe gefeiert werden. Das bereits gewählte Feſt⸗Comite beſteht 
aus denjenigen 6 Herren, die noch gegenwärtig vom Tage der Gründung 
her dem Verein angehören, deren Namen wir nicht haben erfahren können, 
und nächſtdem den Herren Hauptmann Fahrtmann, Major v. Howen, 
Kreis⸗Deputirter Mathis, Landrath v. Selchow, Kaufmann Zopff. — 
Die Oder⸗Regulirungs⸗Commiſſion, beſtehend aus dem Stadtbau⸗ 
rath v. Roux und den Bau⸗Inſpektoren Hoffmann und Gerner, bes 
gleitet von dem Baurath Cords von hier, hat ihre Reviſionsreiſe im lieg⸗ 
nitzer Bereich beendet. Auf der ganzen Tour wurden Meſſungen vorgenom⸗ 
men, die ſehr verſchiedene Waſſertiefen mit fortwährenden Schwankungen 
von 2 Fuß bis 8 Fuß ergaben. Bedeutendere Stromtiefen zeigten ſich nur 
an den Stellen, wo die Oder weniger breit war oder wo man durch Buhnen⸗ 
werke der Strömung engere Grenzen gezogen hatte. Obgleich an einzelnen 
Stellen bedeutende Seichtigkeit vorhanden war, ſo ließ es ſich doch nicht ver⸗ 
kennen, daß die Staatsregierung in den letzten Jahren Bedeutendes behufs 


der Regulirung der Oder gethan hat, z. B. die Kaſſirung des Wehres bei 


Beuthen, die fortwährende Beſeitigung der in der Oder liegenden, der Schiff⸗ 
fahrt gefährlichen Senkhölzer u. . w. Die Commiſſion nahm Kenntniß von 
den verſchiedenen Projekten der Regierung, die dazu beſtimmt ſind, die ſeich⸗ 
teſten Stellen der Oder zu rectificiren reſp. ſchiffbar zu machen. — Am 
Montag traf der Ober⸗Reg.⸗Rath Herr v. Wegern aus Liegnitz hier ein 
und verweilte bis Mittwoch in unſerer Stadt. Da derſelbe weder auf einer 
Inſpektions⸗ noch auf einer Reviſionsreiſe ſich befand, jo mußte deſſen län⸗ 
gerer Aufenthalt einiges Aufſehen erregen. Wie man ſich erzählt, die Rich⸗ 
ligkeit mögen wir nicht vertreten, ſoll derſelbe beabſichtigt haben, durch Au⸗ 
genſcheinnahme ſich von verſchiedenen Vorfällen, die in der auswärtigen und 
hieſigen Preſſe in letzterer Zeit beſprochen waren, perſönlich zu überzeugen. 
Ueber die Bahnhofsfrage ſoll Herr v. Wegern ſich längere Zeit mit Herrn 
Betriebs⸗Direktor Bail unterhalten und am Dinstag die induſtriellen Eta⸗ 
bliſſements der Vorſtadt, und zwar die Thurmuhren⸗Fabrik von Weiß, die 
Thonwaaren⸗Fabrik von Mattern und die Brettſchneide⸗Dampfmühle, beſich⸗ 
tigt haben. Es kann nicht genug anerkannt werden, wenn hohe Regierungs⸗ 
Beamte über Mittheilungen der Preſſe an Ort und Stelle Erkundigungen 
einziehen; es wäre aber dann noch wünſchenswerth, wenn dieſe Erkundigun⸗ 
gen nicht allein aus Beamtenkreiſen gezogen würden. 


Strehlen, 12. Sept. In wie bisher, jo auch diesmal brüderlichſter 
Gemeinſchaft vereinigte der heutige Tag die Synodolen des hieſigen evan⸗ 
geliſchen Kirchenkreiſes zu dem alljährlich ſtattfindenden Synodalconvent. 
Eingeleitet wurde derſelbe durch einen in den Räumen der St. Gotthardts⸗ 
kirche abgehaltenen öffentlichen Gottesdienſt, bei welchem nach der von Sup. 
a. D. Paſt. Schumann aus Prieborn geleiteten Beichthandlung der Sy⸗ 
nodalephorus Paſt. Geittner aus Lorenzberg die liturgiſchen Gebete hielt, 
während Paſt. Handel aus M.⸗Bohrau im Anſchluß an die vorliegende 
Synodalpropoſition, ſowie auf Grund von Col. 1. 24 ff. „die Herrlichleit der 
evangeliſchen Predigt“ nach ihrem Urſprung, Weſen, Inhalt und Einfluß 
den Verſammelten vorführte. Nach kurzer Pauſe wurde hierauf zur Beſpre⸗ 
chung der von dem königl. Conſiſtorium zur Beantwortung vorgelegten Pro: 
poſitionsfrage: „iſt der Vorwurf als begründet anzuerkennen, daß die Mehr⸗ 
zahl unſerer Predigten ebenſowenig zeitgemäß, als den neuteſtamentlichen 
Vorbildern ähnlich ſei“ übergegangen und fanden die von Paſt. Stiller 
aus Strehlen aufgeſtellten Theſen in zum Theil allerdings nicht unweſent⸗ 
lich modificirter Geſtalt allſeitige Annahme. Aus den von dem Vorſitzenden, 
Sup. Paſt. Geittner der Synode gemachten Mittheilungen dürfte die 
Notiz nicht ohne Intereſſe ſein, daß auch aus der hieſigen Diöceſe, wie aus 
andern Kirchenkreiſen unſerer Provinz ein in der * allerdings ſehr ge⸗ 
mäßigter, im Inhalt aber deſto entſchiedener Proteſt gegen die dem bekann⸗ 
ten Krauſe⸗Techowſchen Antrage zu Grunde liegenden Motive an das ge⸗ 
genwärtig tagende Abgeordnetenhaus abgegangen, ſo wie daß es dem Vor⸗ 
ſtand der hieſigen, von Diaconus Bernſtein geleiteten Kleinkinderbewahr⸗ 
Anſtalt gelungen iſt, im Laufe der letzten Wochen ein eigenes Grunpftitd 
mit geräumigem Garten, im Werthe von 1650 Thlr., käuflich zu erwerben. 


„ Wohlan, 11. September. [Der Zweig⸗Verein der Guſtavp⸗ 
Adolph ⸗Stiftung des wohlauer Kirchenkreiſes! feierte geftern in 
der Kirche zu Piscorſine fein Jahresfeſt. Der t Rüter Paſtor Schle⸗ 
gel hielt die Liturgie, den Bericht erſtattete Paſtor Müller aus Tſchileſen, 
und Paſtor Letzner aus Breslau hielt die Feſtpredigt über Römer 14, 
16-18. Den Segen ertheilte darauf Superintendent Dr. Fiſcher aus 
Winzig. Die an der Kirchthüre veranitaltete Collecte ergab einen Ertrag 
von 18 Thlr. 22 Sgr. 2 Pf. Nach dem, Gottesdienſte wurden in der, von 
dem königl. Superintendenten geleiteten Age folgende Beſchlüſſe gefaßt: 
1) der Vorſtand des Vereins wird um 3 175 erweitert und zwar 
durch Stimmenmehrheit gewählt: erichtsrath Gobber in Wohlau, Lieut. 
Heinke auf Schlaupp und v. Nitſchwitz auf Alt⸗Wohlau; 2) als Abge⸗ 
ordnete für die nächſte Verſammlung des Haupt⸗Vereins wurden gewählt: 
die Paſtoren Krebs aus Wohlau und Riebel aus Dyhernfurth. Als deren 
Stellvertreter die Paſtoren Schlegel aus Piscorſine und Brand aus 
Herrnmotſchelnitz; 3) die Feier des 6. Mlerſten ſoll 1864 in Herrn⸗ 
motſchelnitz abgehalten werden; 4) an Unterſtüzungen wurden bewilliget: 
a) 25 Thlr. jährlich zu dem Gehalt des Lehrers in Praukau, b) 5 Thlr. 
für eine arme Confirmandin in Alt⸗Mohlau, c) 6 Thlr. zur Schulden⸗ 
ihne für Ottmachau und d) 8 Thlr. zu dem in Hirſchberg zu be⸗ 
ſchließenden Liebeswerke. — Schließlich forderte Paſtor Schlegel aus Piscor⸗ 
fine die an der Conferenz Theilnehmenden auf: dem Herrn Feſtprediger 
durch Auſſtehen den Dank für die von ihm gehaltene erbauliche 
Fele auszuſprechen, der ihm um ſo mehr gebühre, da er bei 
einem körperlichen Unwohlſein durch ſein Erſcheinen und Mitwirken den 
Betgenofien in der That ein Opfer gebracht habe. Alle Anweſenden folgten 
dfort gern dieſer Aufforderung, und war es gewiß aus der Seele Aller ge⸗ 
prochen, als ein anderer Geiſtlicher die Hoffnung äußerte: die gehörte Feſi⸗ 
predigt werde ein Samenkorn ſein, das da gute Früchte trage. 


Brieg, 12. September. AH In den Ringmauern des] 


ien Gerlchts - Gefän niſſes („Inquiſitoriat“) hatte heute, Freitag den 
12. September, Früh 6 Uhr, nach mehrjähriger Zwiſchenzeit der Nachrich⸗ 
ter wieder einmal ſein ſchreckliches Amt zu verwalten. Vor einigen Monaten 
war von dem . hierſelbſt der Miethsgärtner Ernſt Kille aus 
Baumgarten, Kreis Ohlau, wegen „Mord unter erſchwerenden Umſtänden“ 
zum Tode verurtheilt worden. Er hatte ſeinen eigenen Sohn, einen Knaben, 


erſchlagen und in einer vorher in ſeiner Kammer hergerichteten Grube ver⸗ 
ſcharrt. Die Anrufung der königlichen Gnade war vergebens geweſen und 
Se. Majeſtät hatte durch Kabinets⸗Ordre vom 19. Auguſt befohlen: „der Ge⸗ 
rechtigkeit freien Lauf zu laſſen.“ Das geſchah denn nun in der oben bezeich⸗ 
neten Zeit und vor einer ziemlich erheblichen Anzahl von Zeugen: Criminal⸗ 
Deputation des Gerichts, Staatsanwaltſchaft, Gefängniß⸗ und Sicherheits⸗ 
beamten, Militär⸗Commando und mehreren vom Geſeß gewünſchten und vers 
ſtatteten Zeugen aus der Bürgerſchaft. Die Verweigerung der angerufenen 
Gnade und die nun bevorſtehende Enthauptung war dem Verurtheilten in der 
neunten Morgenſtunde des vorhergegangenen Tages verkündet worden. Er 
hatte dabei nicht allein Ruhe und Faun „ ſondern ſogar eine gewiſſe Roh⸗ 
heit gezeigt und verbrachte in ähnlicher Weiſe den ganzen Tag, während er 
nicht 28 Behagen die kleine Gunſt einer beſcheidenen Henkersmahlzeit genoß; 
in der Nacht iſt er ganz ſtill geweſen, hat aber wenig und unruhig geſchlafen. 
Nachdem er dann um 5 Uhr b das Abendmahl genommen, ward der Ge⸗ 
feſſelte zehn Minuten nach 6 Uhr in den Hof geführt und hörte ſchweigend 
und blaß die nochmalige Vorleſung des Urtheils durch den Richter und Eine 
Uebergabe an den Scharfrichter Ganſer (aus Groß⸗Strehlitz) an. Was nun 
eſchah: die kurzen Vorbereitungen, die Entfeſſelung, die Entkleidung des Ober⸗ 
örpers („Toilette“ nannten es die Franzoſen in der Nevolutiongzeit), die Be⸗ 
feftigung am Block durch die beiden Gehilfen des Nachrichters, ſowie — das 
Ende durch dieſen ſelbſt nahmen kaum zwei Minuten in Anſpruch. Ruhig 
und ſicher fiel das Beil und damit war denn die Ausſtoßung eines Mitglie⸗ 
des der menſchlichen Geſellſchaft aus derſelben vollendet. Wohl blieb den An⸗ 
weſenden kaum Zeit, herandrängende Gedanken und Empfindungen zu ordnen, 
aber wir meinten doch über faſt Allen einen ſchweren, dumpfen Ernſt ſich la⸗ 
gern zu ſehen. Wieder zwei Minuten nur und der Sal ward geſchloſſen — 
jacet truncus avulsumque caput fiel uns aus dem römiſchen Dichter ein und 
unterbrach nicht minder eine kurze mediziniſche Beobachtung, wie ein trübes 
Bild der Seele; denn man mag ſich Alles zurecht legen, wie man will im 
denkenden Geiſte, man kommt doch nicht darüber hinweg; daß mit jedem Beil⸗ 


ſchlag des Nachrichters noch immer ein ſchwarzer Schleier herabfällt vor unſer 


lichtes, aufgeklärtes Zeitalter! — — 


= Groß:Strehlig, 12. Sept. Am 2. k. M. wird in dem biefigen 
Gaſthofe zu den drei Kronen in Stelle des verſtorbenen erſten ritterſchaftlichen 
Provinzial-Landtags⸗Abgeordneten⸗Vertreters Freiherrn v. Welezeck auf 
Laband, Kreis Gleiwitz, nach Anordnung des Herrn e der 
Provinz eine Ergänzungs⸗Wahl ſtattſinden. Wahldirigent iſt der Landrath 
gleiwitzer Kreiſes, Graf v. Strachwitz auf Kaminietz. 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Am 2. Oktober wird, 
wie der „Anzeiger“ meldet, Direktor Wunderlich das hieſige Stadttheater 
eröffnen. Das von ihm engagirte Perſonal beſteht aus dreizehn Damen 
und zwölf Herren und einem Chorperſonal von zwölf Perſonen. Unter 
denſelben befindet ſich kein Mitglied, das in den letzten Jahren für die 
bieſige Bühne engagirt geweſen wäre. — Der hohe Thurm an dem neuen 
Landeskronengebäude iſt nun äußerlich vollendet und bereits ſeines Gerüſtes 
entledigt. An demſelben iſt der in Stein gehauene jtädtiihe Löwe ange⸗ 
bracht. — Der Leinwandhändler Joſeph Meißner aus Ober⸗Würgsdorf 
bei Bolkenhain iſt, angeblich am Joten d. Mts. Abends, auf der Straße 
von Niesky nach Görlitz, von zwei Kerlen räuberiſch angefallen, hingeworfen 
und ſeines Geldſackes mit 71 Thaler beraubt worden. 

+ Seidenberg. Wie das görliger „Tageblatt“ meldet, wurde vor etwa 
vierzehn Tagen in unſerer Nähe, im Dorfe Ringenhain in Böhmen, ein mit 
Mord verbundener Diebſtahl verübt. Der Beſtohlne kam nämlich gerade 
hinzu, als der Dieb mit dem Raube abzog, und verfolgte ihn eine Strecke, 
als zwei des Weges kommende Steinbrecher auf den Ruf: „Halt auf!“ 
ſich an der Verfolgung des Flüchtigen betbeiligten. Derſelbe zog jedoch ein 
Piſtol hervor, ſchoß den Einen von ihnen ſofort todt nieder und 
jagte durch ein nochmaliges Drohen mit der Waffe ſeine übrigen Verfolger 
in die Flucht. Es iſt bis beute nicht gelungen, ſeiner habhaft zu werden. 

Koſel. Auch der Generalmajor und Brigade⸗Kommandeur Herr von 
Ingersleben dankt in dem hieſigen Kreisblatte den Kreis⸗Inſaſſen für 
das bereitwillige Entgegenkommen, welches die Truppen der 23ſten In⸗ 
fanterie⸗Brigade während der Herbſtübungen überall gefunden haben. 

4 Gleiwitz. Zur Warnung vor der Auswanderung nach Rußland 
theilt das landräthliche Amt zur allgemeinen Kenntnißnahme mit: daß dem 
Stellvertreter des Herrn Landraths gegenwärtig die Erklärung eines Kreis⸗ 
Angehörigen vorliegt, welcher ebenfalls mit Paß zum Eintritt in Kontrakt⸗ 
Arbeit im Frühjahr d. J. nach Rußland gegangen war, und der jetzt mit 
zwei andern Landsleuten wieder zurückgekehrt iſt. Nach dieſer Erklärung, 
deren Wahrheit verſichert wird, iſt den Arbeitern weder der kontraktmäßige 
Lohn ausgezahlt, noch ſind ſonſt die übernommenen Verpflichtungen ſeitens 
der Arbeiksgeber gehalten worden. An Stelle des den Arbeitern verſpro⸗ 
chenen Deputats verwies man ſie in die Wälder, um ſich dort Pilze und 
Sauerampfer zu ſuchen, und Schläge waren die Antwort auf die dage⸗ 
gen angebrachten Bitten und Vorſtellungen. 


Nachrichten aus dem Großberzogtbum Prien. 

Aus dem Großherzogthum Poſen, im Sept. [Chauſſeen.] 
Nachdem wir aus den Kammerverhandlungen in Erfahrung gebracht, daß 
für Chauſſeebauten noch die Summe von faſt einer halben Million vacant 
iſt, jo wäre es wohl an der Zeit, die Chaufjee-Linie zwiſchen Pol n.⸗Liſſa 
und der polniſchen Grenze in der Richtung nach Kaliſch dadurch zu vervoll⸗ 
ſtändigen, daß die Strecke zwiſchen Punitz unh Reiſen, etwa 1 Meile, 
hergeſlellt würde. Vor etwa 3 Jahren wurde dieſe für den Verkehr jo hoch⸗ 
wichtige Angelegenheit ſo ernſthaft betrieben, daß man glauben mußte, die 
Ausführung des Projects könne keinen Monat mehr auf ſich warten laſſen. 
Die ſtädtiſchen Behörden von Liſſa, Reiſen und Punitz hatten ſich dabei 
mit namhaften Summen engagirt, weil ſie es ſehr richtig erkannt hatten, 
daß dieſe uralte Handelsstraße nach Polen wieder flott gemacht werden müſſe, 
wenn der Schade durch die unvollendet gebliebene Kunſtſtraße nicht immer 
rößer werden ſollte. Möchte daher die Erinnerung an das bereits vor 
Jahren entworfene Projekt ein Mahnruf an die oben genannten Behörden, 
denen es ja am Herzen liegt, alles eifrig zu fördern, was zur Hebung des 
Verkehrs dient, ſein, daſſelbe jetzt jur günſtigen Stunde wieder aufzunehmen, 
und endlich zur ſchleunigen Aosführung zu bringen. Von dem väterlichen 
Wohlwollen unſerer Regierung läßt ſich mit Zuverſicht erwarten, daß ſie zur 
Vollendung eines ſolchen Werkes ſicher mit vollen Händen ihre Unterſtützung 
gewähren wird. 3 

Wer mag denn der „Barmener Zeitung“ die Schnurre aufgebunden 
haben, daß der frühere Rechtsanwalt Krauthöfer (auch Krotowski genannt) 
jene Stadt in dieſen Tagen paſſirt habe? Schwerlich wird jemand in hie: 
ſiger Provinz an ſein Wiedererſcheinen auf unſerm Planeten glauben, nach⸗ 
dem er bereits vor mehreren Jahren das Zeitliche geſegnet hat. 


Pleſchen, 9. Septbr. [Trauergottesdienſt.] Der vom „Diiennit 
pozn.“ für heute hierſelbſt angemeldete Trauergottesdlenſt für die warſchauer 
Märtyrer hat nicht ſtattgefunden. Heute wurde in hieſiger katholiſcher 
Pfarrkirche nur ein Gedaͤchtniß⸗Gottesdienſt für eine polniſche Dame abge⸗ 
halten, zu dem ſich viele Polen in Trauerkleidung eingefunden hat⸗ 


ten. — Die am Sonnabend bier eingezogene Prozeſſion it geſtern 
Früh von hier nach Tursko gegangen, und ſoll heute von da nach Kaliſch 
gezogen ſein. . (Poſ. Ztg.) 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 
Breslau, 12, September. [Schwurgericht.] 5. Sitzung. Ver⸗ 
theidiger: Herr Rechtsanwalt Lent. Auf der Anklagebank erſcheint deut 
der ehemalige Kammmacher Compera aus Kempen, bezichtigt mehrfacher 
Betrügereien, Urkundenfälſchungen und eines ſchweren Diebſtahls. Seine 
Sünden gegen das Vertrauen der Unglüclichen, die feine Opfer wurden, 
find zahlreich, obgleich die Summe, die er ſich erſchwindelt, verhältnißmäßig 
unbedeutend ift in Anbetracht der weitläuftigen Arrangements, die der Vers 
brecher hierzu in Scene geſetzt hat. 1) Etwa um Johannis 1860 knüpfte 
er hier mit der unverehel. Erneſtine Girndt, bei der er einige Thaler witterte, 
ein Verhältniß an, machte ihr alsbald einen Heirathsantrag, und feine Lie⸗ 
besbetheuerungen müfien fa ſehr den Charakter der Wahrhaftigkeit und Ebr⸗ 
lichkeit gehabt haben, daß die Getäuſchte ſogar ihren guten Dienſt aufgab. 
Er redete ihr vor, daß er eine ſehr vortheilbafte Gaſthofspacht in Rudels⸗ 
dorf hieſigen Kreiſes geſchloſſen habe und das Angeld zahlen müſſe. Da er 
ugleich einen ſchriftlichen, glaubwürdig ausſehenden Vertrag vorzeigte, gab 
ihm die Girndt wenigſtens 3 Thlr. zu Hilfe — ihr ganzes Erſpartes — 
kaum aber hatte Compera das Geld, als er verſchwand; die getäuſchte Lieb⸗ 
baberin hatte das Nachſehen. 5 
nungswirth ſeiner angeblichen Geliebten, den Schneidermeiſter Oeke, mit 
demſelben rudelsdorfer Pachtgeſchäft zu fangen gewußt. Dieſer batte Luft, 
ſich auf dem Lande anſaͤſſig zu machen, und äußerte dies Compera gegen⸗ 


2) Zugleich aber hatte Compera den Woh⸗ 


über mehrfach. Letzterer erbot ſich gern, ihn in den rudelsdorfer Pachtver⸗ 
trag noch mit eintreten zu laſſen, falls er es nicht vorzöge, ſelbſtſtändig eine 
2 zu übernehmen. Zu dieſem Zwecke ſchlug er ihm den Gaſthof im 
orfe Loſſen hieſigen Kreiſes vor, den er ſelbſt auch Willens ſei, zu über⸗ 
Indeß müſſe er noch einmal dahin reiſen, um die Sache in Ord⸗ 
nung zu bringen, und da könne er es ja arrangiren, daß Oeke ganz ſtatt 
ſeiner einträte. Dete gab voller Pacer 5 Thlr. zur Reiſe her. Compera 
brachte einige Tage ſpäter einen Pachtvertrag, berechnete ſich mit Oeke ſo, 
daß er bei ihm noch ein Guthaben behielt, und machte ihn durch falſche 
Briefe, angeblich vom Verpächter Krauſe geſchrieben, in jeder Weiſe ſicher. 
Durch zwei ſolcher Epiſteln ſchwindelte er Oeke noch 10 Thlr. ab und machte 
ſich demnaͤchſt aus dem Staube. Bei dem e hatte er ſogar fünf 
Thaler ſalſch declarirt, um dem Oeke den Poſtſchein einzuhändigen, während 
er ſich die erhaltenen 5 Thlr. eingeſteckt hatte. — Faſt 2 Jahre war er 
vom Schauplatze abgetreten, als er bald nach Neujahr d. J., wahrſcheinlich 
mit inzwiſchen vervollkommneten Studien ausgerüſtet, den Schwindel in groß⸗ 
artigerer Weiſe aufzunehmen beſchloß. Er machte nämlich, oder ließ ſich 
machen Anweiſungen zur Auszahlung von Beamten⸗Cautionen, alle vom 
Haupthüttenamt Antonienhütte ausgeſtellt und mit Unterſchrift, nebſt ge⸗ 
fälſchtem Siegel verſehen. Zwei ſolcher Anweiſungen ſind hier namentlich 
Gegenſtand der Anklage, die eine über 100, die andere über 150 Thlr. Mit⸗ 
telſt dieſer und nebenbei den raffinirteſten Schwindeleien wußte er ſich unter 
falſchem Namen von einem gewiſſen Blaſe 25 Thlr. und vom Schankwirih 
Winkler 11 Thlr. zu verſchaffen. Die beiden Betrogenen haben natürlich 
Nichts wiederbekommen, Alles war falſch. Diele Betrügereien und Urkunden⸗ 
fälſchungen geſteht Compera vollſtändig ein, nur will er ſich von einem ge⸗ 
wiſſen v. Kleiſt die Schriftſtücke concipiren und die Siegel haben ſtechen 
laſſen. Der intereſſanteſte Fall — der aber, wie der Verfolg lehren wird, 
allem Anſcheine nach dem Compera nicht zur Laſt fällt — iſt folgender. 
Am 15. Dezember kehrte ein unbekannter Mann, der ſich für den Kartoffel: 
händler Hentſchel aus Polniſch⸗Wartenberg ausgab, zu der verw. Gleisberg 
ierſelbſt auf Schlafitelle. Dort wohnte bereits die verw. Glaswgarenbändler 
Pebbel aus Lichten bei Saalfeld im Schwarzburgiſchen. Bald hatte der 
Unbekannte die Wittwe Brödel intereſſant genug gefunden, um zärtlichere 
Gefühle für ſie zu hegen. Am anderen Tage ſchon machte er ihr einen Hei⸗ 
rathsantrag und kaufte ihr für 10 Thlr. Glaswaaren auf Credit ab. un 
ihrem Zimmer hatte die Brödel einen verſchloſſenen Koffer mit 519 Thlr. 
Inbalt ſtehen; noch am 16. überzeugte ſie ſich, daß das Geld noch Alles 
dorhanden war; am 17. jedoch war der Unbekannte mit mehr als 360 Thlr. 
davon verſchwunden. Die allerbeſtimmteſten Indicien wieſen darauf hin, daß 
der Unbekannte, als die gemeinſame Wohnung gerade leer war, den Raub 
vollführt hatte. Der Dieb ließ ſich nicht entdecken. Erſt als man im April 
d. J. den Compera einfing und zufällig auch nach der Brödel'ſchen Affaire 
fragte, leugnete er zwar, die Gleisberg überhaupt zu kennen oder bei ibr 
unter dem Namen Hentſchel auf Schlafſtelle geweſen zu ſein, und bleibt auch 
beut bei dieſem Leugnen ſtehen, obwohl ihn die Gleisberg und noch zwei 
Zeugen mit aller Bestimmtheit als jenen Hentſchel wiedererkennen. Hier 
nun war der Vertheidigung ein glänzender Alibibeweis gelungen. Zwei Ent⸗ 
laſtungszeugen nämlich beeiden mit aller Beſtimmtheit, daß Compera ſchon 
am Sonntage, den 16. Dezember 1860, alſo den Tag vor dem Diebſtahle, 
bei der Brödel (den 17.) in Katholiſch⸗Hammer, 4 oder 5 Meilen von Breslau, 
entfernt geweſen ſei und ſich dort auch noch den ganzen 17. Tag des Dieb: 
ſtahls) aufgehalten habe. Dieſer beſtimmten Ausſage gegenüber war die An⸗ 
klage, betreffend den Diebſtahl, nicht mehr aufrecht zu erhalten, da aber 
Compera der Betrügereien und Urkundenfälſchungen durchweg geſtändig iſt, 
wird er deshalb zu ſechsjähriger Zuchthausſtrafe, ſechs Jahren Polizei⸗Aufſicht 
und 1000 Thlr. Geldbuße oder noch einem Jahre Zuchthaus verurtheilt. 
Handel, Gewerbe und Ackerbau. 
London, 9. Sept. [Baumwolle.] Der Umſatz der vorigen Woche 
in Liverpool belief ſich auf 63,210 Bll. (25,660 BU. Surat 15% —24 D., 
180 Tinnev. 16%—30 D.), von denen 7570 Bll. für inländiſche Spinner, 
5680 BU, zur Ausfuhr und 49,990 BU. auf Meinung gekauft wurden. Am 
1. d. Mts. waren Preiſe von amerikaniſchen Sorten, von braſil. und egypt. 
3 D., von Surat 2 D. höher als am 29. Aug., ſchloſſen aber vor. Freitag 
I D. niedriger als am Montag vorher. Der Vorcath am 4. d. Mts. 
war 58,150 BU. (16,670 Bll. ameritan,, 17,170 Bll. egypt. und 10,690 BU. 
oſtind.) gegen 886,680 Bll. (553,370 Bll. amerikan., 35,140 BI. egypt. und 
264,560 BU. oſtind.) vor 12 Monaten. Am 5., 6., 8. und heute gingen reſp. 
2500 Bll., 2000, 2000 und 2000 BU. um. Der Markt ſchließt in flauer 
Stimmung. Hieſige Notirungen ſind heute nominell fair Broach 19 D., fair 
Oomraw 18%, D., fair Dhollerah 18% D., fair Compta 16% D., good 
fair Tinnev. 18% D., fair Weſtern 16 D. 


+ Breslau, 12. Septbr. [Börſe.] Die Börſe eröffnete in matter 
Stimmung, befeſtigte ſich aber und ſchließt gegen geſtern mit wenig ver⸗ 
änderten Courſen. National⸗Anleihe 65%, Credit 84% —85, wiener Währung 
79% —79% bezahlt. Von Eiſenbahn⸗Aktien waren Oberſchleſiſche 170 Br., 
Freiburger 134½ Geld. Fonds unverändert. ; 

Breslau, 12. Sept. [Amtlicher Brodulten-Börfen-Bericht.] 
Roggen (pr. 2000 Pfd.) höber; pr. September 44% Thlr. Br., September: 
Oktober 44% Thlr. Gld., Oktober⸗November 43 ¼ Thlr. bezahlt, November: 
Dezember 42% Thlr. Br., April⸗Mai 42/4 Thlr. bezahlt und Old. 2 

Hafer pr. September und September:Dftober 19% Thlr. Br., April 

i 20% Thlr. Br. 

W f ie gekünd. 250 Ctr.; loco 14% Thlr. Br., pr. September 
14% Thlr. Br., September⸗Ottober 14 7— Thlr. bezahlt, Oktober⸗Novem⸗ 
ber 14% Thlr. bezahlt und Br., November⸗Dezember 14% Thlr. bezahlt und 
Br., Dezember⸗Januar, Januar⸗Februar und Februar⸗März 14% Thlr. Br., 
ril⸗Mai 13% Thlr. Br. 
Wente Spirit unverändert feſt; loco 16% Thlr. Gld., pr. Sep: 
tember 16% Thlr. Gld., September⸗Oktober 16% Thlr. bezahlt, Oktober: 
November 15% Thlr. Gld., November⸗Dezember 15% Thlr. Gld., April⸗ 


Mai 15 lr. Br. 
9 Die Börſen⸗Commiſſion. 


Eiſenbahn⸗Zeitung. 

Schleſiſche Gebirgsbahn.] Während wir das Nachfolgende ſchrei⸗ 
a das Herrenhaus, jo läßt ſich mit Beſtimmtheit annehmen, jeine 
Zustimmung zur Regierungsvorlage wegen des Baues einer ſchleſiſchen Ge: 
birgsbabn, wie fie im Abgeordnetenhauſe angenommen und in Bezug auf 
die Richtung von Kohlfurth und Görlitz über Lauban, Greifenberg ꝛc. von 
des Königs Majeftät gutgeheißen worden iſt. Dann wird vorausſichtlich 
ſofort das betreffende Geſetz emanirt und es könnte — ſo ſcheint es — mit 
dem erſehnten Bau der Bahn umgehend begonnen und ſo noch für dieſen 
Winter der nun auch durch die Baumwollencalamität arg bedrängten 
Weberbevölkerung, namentlich der weſtlichen Gebirgskreiſe, die ihnen 
kategoriſch nöthige anderweite Arbeit einigermaßen gewährt werden. Wer 
indeß eine ſo ſichere Hoffnung auf nun endlich, endlich ermöglichte ſchnelle 
und energiſche Ausführung der genannten Bahn hätte, dem müßten wir lei⸗ 
der und nicht ohne einige Demüthigung unſers provinziellen Selbſtgefühls 
bemerken, daß von den betreffenden Kreiſen bisher nur Görlitz und Lauban 
die von der königlichen Staatsregierung geforderte unentgeltliche Grund⸗ und 
Bodenabtretung, wie ſich's gebührt, ſchnell und doch reiflich erwogen und 
im beſtverſtandenen Intereſſe aller adjacirenden Landestheile bewilligt 


nehmen. 


entgegen zu kommen, ohne welche auf materiellem Gebiet bekanntermaßen 
Früchte zu erwarten ſind. 


zögert, das e thun, was die Bahn ermöglicht, feine Pflicht verſäumen würde. 

öchten di 
begten Wünſchen 9 
andat haben, ſchn 
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königlichen Staatsregierung würdigen und in wohlverſtandener weit⸗ 
ſchauender Berechnung der materiellen Zukunft ihrer Kreiſe die ge⸗ 
wichtigſten Bedürfniſſe derſelben durch das Opfer der Grund⸗ und 
Bodengewähr zu befriedigen ſich für verpflichtet halten! 5 
Wir hören mit Beſtimmkheit, daß die laubaner Kreisſtände die Bitte an 
den Herrn Handelsminiſter, der übrigens zum Bau der betreffenden Bahn 
(ef. & der Vorl.) nur ermächtigt, nicht verpflichtet iſt, gerichtet haben, in 
Rückſicht der traurigen Lage der Gebirgskreiſe ein Arrangement, durch wel⸗ 
ches die Geſetzesvorlage nicht alterirt würde, dahin zu genehmigen, daß das 
Capital für die Grund⸗ und Nutzungsentſchädigung vom Stagte gezahlt, die 
Zinſen dieſes Capitals aber von den Kreiſen garantirt und die Amortiſation 
mit 1 Procent jährlich bewirkt würde. Es läßt ſich wohl hoffen, daß dieſer 
Vorſchlag genehmigt werden wird, aber zugleich leicht begreifen, daß das die 
. Bea der königl. Staatsregierung ſein würde. 
auban. 


Vorträge und Vereine. 

M. Breslau, 11. Sept. [Central⸗Gärtner⸗Verein.] In der ges 
ſtrigen wegen der im Schießwerder veranſtalteten Ausſtellung von Obſt, 
Georginen ic. nur ſchwachbeſuchten Vereinsſitzung gab Herr Eduard Mon: 
haupt Notizen über die Verwendung der Kerbelrübe. Es wurde beſchloſ⸗ 
fen, nächſten Sonntag die Rundſchau in den Gärten der Vereinsmitglieder 
fortzuſetzen, und wegen der Menge der Vorlagen die nächſte Sitzung Mitt⸗ 
woch den 17. d. M. abzuhalten. 


Sprechsaal. 


Dder: Hegulirungs:Angelegenbeit. 

Die Commiſſion, welche im Auftrag des Oder⸗Vereins gegenwärtig 
den Strom befährt, um ſich von der Beſchaffenheit der Ufer, Buhnen⸗ 
werke und des Fahrwaſſers zu überzeugen, fordert auch Private auf, 
an einzelnen Touren Theil zu nehmen. — Jeder, der ſich für die 
endliche Regulirung des Stromes intereſſirt, mag daraus zuvöͤrderſt 
abnehmen: jene Commiſſion will mit ihrem techniſchen Gutachten, dem 
Nicht⸗Techniker gegenüber, nicht hinterm Berge halten. — Schon 
allein dieſe Maßregel floͤßt Vertrauen ein und muß anerkannt werden. 
Wir, die wir am Strome wohnen, mit unſerem Brodterwerb davon 
abhängen, können füglich am beſten ſagen: „Hier drückt der Schuh.“ 
— Als Theilnehmer der Tour von Maltſch nach Steinau erlauben 
wir uns einige Notizen der Oeffentlichkeit zu übergeben. 

Gleich bei der Abfahrt fiel es der Commiſſion auf, daß am dies 
ſeitigen Ufer, bei einem der bedeutendſten Etabliſſements, längs deſ— 
ſen Uferkante, der Strom eine Sandbank abgelagert hatte, die ſich 
bis auf 150“ breit in den Strom hinein erſtreckte und auf dieſe Weiſe 
das Anlegen eines Kahns total unmöglich macht. 

Eine Verſandung der Art iſt eine ganz natürliche, unausbleibliche 
Folge, der am jenſeitigen und dieſſeitigen Ufer angelegten Buhnenwerke 
und der Zweck derartiger Werke ſoll ſein: Fahrwaſſer da zu ſchaffeu 
und dauernd zu erhalten, wo Sandflächen ſind. — Im vorliegenden 
Fall aber haben die Buhnenwerke gerade das Gegentheil herbeigeführt. 
Wären inzwiſchen die Anlagen am gegenüberliegenden Ufer, von An⸗ 
fang an ſo gemacht worden, wie es die lokalen Bedürfniſſe, ohne 
den allgemeinen im mindeſten zu ſchaden, hier unbedingt erforderten, 
fo konnte ſich am dieſſeitigen Ufer der Sand in der Maſſe nicht abs 
lagern und das ganze Etabliſſement ſo zu ſagen: auf's Trockne legen. 

Der Raum verbietet ein Weiteres darüber zu ſagen. Etwa eine 
Stunde unterhalb Maltſch lag ein Kahn feſt, der, kurz zuvor daſelbſt 
befrachtet, nicht mehr weiter ſchwimmen konnte. Man wunderte ſich 
allgemein darüber, umſomehr, da der Kahn nur 2° 3“ tief ging und 
man bisher immer zwiſchen 3 und 4“ Waſſertiefe gefunden hatte; alſo 
über und über genug. — Man beſchuldigte den Schiffer der Saum⸗ 
ſeligkeit, obſchon es hieß, derſelbe ſei in Maltſch, um ſich einen Ab⸗ 
leichter zu beſorgen. Wozu einen Ableichter, wenn das Fahrwaſſer 
ſo gut iſt wie hier? hieß es. — Allein ſehr bald änderte ſich die 
Sache; bis auf 1“ 6“ verminderte ſich ſtellenweiſe der Waſſer⸗ 
ſtand und des Schiffers Vorſicht und Feſtliegen war vollkommen 
gerechtfertigt. 

Man ſieht alſo daraus, daß nur ein gleichmäßig tiefes Fahrwaſſer 
den Schifffahrtsverkehr fördern kann und daß man eine meilenweite 
Waſſertiefe von 4 und 6“ zu gar nichts hilft, wenn ſolche ſtreckenweiſe 
wieder nur 1“ 6“ beträgt. 

Es frägt ſich alſo nur, iſt ein ſolches unregelmäßiges Vorkommen 
zu verhindern? Nach den thatſächlich vorliegenden Erfahrungen aller: 
dings, und das ganze Prinzip der Oderregulirung beruht eben nur 
allein darauf, durch in beſtimmter Entfernung am Ufer angeſetzte, 
ſchräg in's Waſſer zulaufende ſchmale Dämme (Buhnen genannt), den 
Strom zu zwingen, ſich in ſeiner Mitte die Fahrwaſſertiefe ſelbſt zu 
bilden. Wir gelangten an Stellen, wo noch vor 10 Jahren Untiefen 
waren und das Fahrwaſſer ſich dicht an den Uferkanten binge⸗ 
zogen hatte. 

Durch damals angelegte Buhnen waren die Sandflächen verſchwun⸗ 
den, das Fahrwaſſer lag in der Mitte des Stromes und die Uferkan⸗ 
ten hatten, durch Ablagerung des Sandes zwiſchen den Buhnen, Vor⸗ 
land erhalten, welches dicht mit Weiden bewachſen war. — So müßte 
der ganze Strom beſchaffen ſein. — Allein, man kam wieder an Stel⸗ 
len, wo die bereits früher geſchaffenen Buhnenwerke faſt gänz⸗ 
lich verfallen waren, weil man es verſäumt hatte, ſolche zu rechter Zeit 
auszubeſſern. Ein doppelter Schaden: das frühere gute Fahrwaſſer 
ging ſammt dem dafür verausgabten Kapital verloren. — Wie bei 
jedwedem Bau, aber namentlich bei Waſſerbauten, iſt Stückwerk das 
Verderblichſte. Nichts nützt, 10 Meilen gutes, tiefes Fahrwaſſer zu 
haben, und dann wieder ganze Strecken, wo der Schiffer nur halb ſo 
tief ſeinen Kahn befrachten kann; er muß dann auf ſeichteren Stellen 
dennoch ſo lange feſtliegen bis Wachswaſſer kommt, oder ableichtern; 
abgerechnet die Leichterkoſten, ſind nicht einmal ſtets Kähne disponibel. 

Im traurigſten Zuſtand ſind die Treidelſtege. Nirgends iſt es 
möglich, auf dieſen Zugvieh an Stelle der Menſchen zu verwenden, 
ja nicht einmal dieſe können überall ungehindert laufen. Nun denke 
man ſich den Unterſchied an Zeit und Koſten, ob 8 Mann oder an 
deren Stelle Zugvieh dieſelbe Laſt fortſchaffen. — Faſt alle größeren 
ſchiffbaren Ströme haben ordentlich planirte Treidelſtege, nur die Oder 
nicht. — Exiſtirten dergleichen — in längſtens 3 Wochen könnte jeder 
Schiffer, auch bei total widrigem Wind, von Stettin aus in Breslau 
eintreffen. 

Hölzer liegen leider auch noch in ziemlicher Anzahl im Strombett 
und ſind Urſache, daß viele Schiffer Havarie leiden. 

So viel aber ſteßpt ſeſt, die Waſſermaſſe der Oder ge⸗ 
nügt, auch bei nur 8“ Unterpegelhöhe in Breslau, um 
durch Buhnenwerke unterhalb Breslau überall ein 4 tie: 
fes Fahrwaſſer herzuſtellen, und das wäre hinlänglich, 
um die Stromſchifffahrt ſtets benutzen zu konnen. 

Maltſch a. O. C. T. 

Dank den Männern, welche ſich der beſchwerlichen Arbeit unterzie⸗ 
hen, tagelang auf dem Waſſer zu fahren, um die Peilungen zu notiren. 
— Mochte ſich nur eine recht allgemeine Theilnahme für den Oper: 
verein bilden — keine irgend bedeutende Ortſchaft ſollte fehlen. — Für 
die Provinz Schleſien iſt die endliche Regulirung der Oder von unbe: 
rechenbarem Vortheil für Berg: und Hütten⸗Jaduſtrie, Handel, Ge- 
werbe und Ackerbau. Der Obige. 


ch 
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Briefkasten der Redaktion. 
Herrn K. zu Onerkwitz bei Kanth: Die Adreſſe iſt: „An den 
Vorſtand des Muſeums ſchleſiſcher Alterthümer“. 


Abend- Poſt. 

Italien. Die italieniſche Regierung iſt noch immer zu keinem 
Entſchluſſe gekommen. Zuerſt ſollte Garibaldi vors Kriegsgericht ge⸗ 
ſtellt, dann ſollte der Senat das Amt übernehmen, den Mann zu 
richten, deſſen Geduld eher riß, als es in Paris genehm war. Dieſer 
Beſchluß war am 6. Sept. in einem außerordentlichen Cabinetsrathe 
mit fünf gegen vier Stimmen gefaßt worden, aber am 7. Sept. kam 
die Sache im Miniſterrathe von Neuem zur Sprache, da ein Cabi⸗ 
nets⸗Mitglied der Minorität ſeine Demiſſton gegeben hatte und nun 
der König, der zugegen war, äußerte, es gehe ihm gegen die Natur, 
das Deeret wegen der Verweiſung Garibaldi's vor den Senat zu 
unterzeichnen, und ſo thaten von der Majorität der Miniſter zwei ein 
Uebriges und es ward mit ſieben gegen eine Stimme beſchloſſen, 
Garibaldi ſolle amneſtirt oder doch den gewöhnlichen Gerichten zuge⸗ 
wieſen werden. 


Amerika. Außer der geſtern mitgetheilten Depeſche des Generals 
Pope über die zweite Schlacht bei Bulls Run enthält die amerikaniſche Poſt 
per Anglo⸗Saxon folgende Mittheilungen. Newyork, 30. Auguſt, Mor⸗ 
gens. Die Regierung hat während der Woche über die militäriſchen Be⸗ 
wegungen im Virginienthale amtliches Stillſchweigen beobachtet. Geſtern 
Abend jedoch erſchienen einige officielle Depeſchen. Da keine Correſpon⸗ 
denten im föderaliſtiſchen Lager zugelaſſen werden, jo hält es ſchwer, genau 
zu ermitteln, was in Virginien vorgeht. Gewiß iſt, daß die ganze Woche 
hindurch Gefechte ftattfanden, die wahrſcheinlich mit einer großen Schlacht 
enden werden. Man weiß, daß in Centreville 2 föderaliſtiſche Regimenter 
gefangen genommen wurden. Eine große conföberirte Streitmacht ſteht in 
Leesburg, und es heißt, daß die Conföderirten bei Watkinsford über den 
Potomac nach Maryland gehen wollen. Es herrſcht im Publikum große 
Aufregung, und es ſind die außerordentlichſten Gerüchte verbreitet. General 
M'Clellan hat den Befehl über die Armee von Virginien angenommen. 
Folgendes iſt die klarſte Darſtellung, die ſich bis jetzt über die Ereig⸗ 
niſſe in Virginien combiniren läßt: Die Conföderirten griffen am drei⸗ 
undzwanzigſten Auguſt die Rappahannock⸗Station an und zwangen die Fö 
raliften die Rappabannod-Linie aufzugeben. Nachdem fie die Brücke über 
den Fluß verbrannt hatten, Well ſich die Foͤderaliſten nach Warrenton 
Junction, eine Strecke von 10 Meilen, zurück. Am 26. machte die conföde⸗ 
rirte Streitmacht, die bald auf 20,000, bald auf 70,000 M. geſchätzt wird, 
einen ſtürmiſchen Angriff auf Manaſſas Junction, im Rücken der ſoderaliſtiſchen 
Armee. Die Förderaliſten wurden aus Manaſſas hinaus gejagt und verloren 
eine Batterie von 9 Kanonen. Der Feind zerſtörte alle Gebäude nebſt werth⸗ 
vollem Eigenthum, ſchnitt den Telegraphen durch und vernichtete die Eiſen⸗ 
bahn, ſo daß ſowohl die b aehrap iche wie die Bahnverbindung zwiſchen 
Pope und Waſhington unterbrochen wurde. Die Conföderirten marſchirten 
darauf nach Bull Run⸗bridge und vertrieben die Föderaliſten von dieſem 
Punkte. Ihre Cavallerie rückte dann nach Tairfax vor. Man vermuthet, 
daß die Conföderirten dem General Pope in den Rücken kamen, indem ſie durch 
Thoroughfare Gap gingen. Da der conf. General Longſtreet, der durch den Cap 
gegangen war, nach Welten gedrängt wurde, fo ſtieß die nach Manaſſas marſchi⸗ 
rende Divifion Hooker am Nachmittag des 27ſten bei Kettle Run auf ihn, 
ſprengte ihn nach einem hitzigen Gefecht vollſtändig auseinander, tödtete und 
verwundete 300, und erbeutete fein Lager. Am 28. rückte Pope raſch gegen 
Manaſſas Junction vor, welches Jackſon 3 Stunden vor ſeiner Ankunft ge⸗ 
räumt hatte. Jackſon zog ſich über Centreville zurück und ſchlug die Heer⸗ 
ſtraße gegen Warrenton ein. Spät am Nachmittag des 28. ſtieß er, 
6 Meilen weſtlich von Centreville, auf M’Dowell und Sigel. Es entſpann 
ſich ein hitziger Kampf, dem das einbrechende Dunkel ein Ende machte. 
Die Conföderirten wurden auf allen Punkten zurückgetrieben. So ſtehen 
die Dinge jetzt. Heintzelmann's Corps wird bei Tagesanbruch von 
von Centreville aus auf den Feind losgehen, und General Pope 
glaubt, daß derſelbe nicht obne ſchweren Verluſt entkommen könne. 
General Pope hat 1000 Gefangene gemacht und eine Kanone er⸗ 
beutet. Halbamtliche Depeſchen aus Waſhington melden, daß die Generale 
Burnſide und Pope ſich glücklich durch den Feind nach Manaſſas zu hin⸗ 
durchgeſchlagen, und auf unſerer Seite von Centreville mit der unter Mac 
Clellan ſtehenden Armee in Virginien vereinigt haben. 


Inſerate. 


— l[Schwurgericht.] Sonnabend den 13. September kommt zur Vers 
handlung die Anklage wider den ehem. Kaufmann Albert Robert Lorek, 
den ehem. Conditor Job. Carl Ernſt Auguſt Grunwald, den ehem. Kauf⸗ 
mann Joh. Moritz Vartſch, den ebem. Kaufm. Emanuel Heinrich Strytzek, 
den Handlungs⸗Commis Joh. Albrecht Theodor Wilh. Seidel, den ehem. 
Kaufm. Joh. Albert Borowski, den ehem. Kaufm. Herrmann Heinrich 
Julius Nowak, den Böttcher Joh. Franz Ender und den Handlungs⸗ 
Commis Woldemar Julius Oscar Hahn, fämmtlib aus Breslau, wegen 
Unterſchlagung und wiederholten Betruges im Rückfalle, reſp. 79412057 

1 


daran und wiederholter Urkundenfälſchung. 


— ö ꝛmĩĩ. — . ——ͤU— d b0' dj — — — 
[Robheit.] In den letzten Tagen der vorigen Woche waren wir uns 
freiwilliger Zeüge der grausigen Vernichtung eines Bienenſchwarms. Dieſer, 
der ſich wahrſcheinlich beim Schwärmen verflogen, hatte ſich in die Heine 
Höhlung eines der Bäume angeſetzt, die auf der Kloſterſtraße auf der Seite 
des St. Mauritius⸗Kirchhofes ſtehen. Empörend war es nun zu ſe⸗ 
hen, wie große und kleine Straßenjungen wetteiferten, dieſe armen Thier⸗ 
chen, die wahrſcheinlich ſchon ſehr matt waren, zu quälen. Es wurde mit 
Steinen und Koth geworfen, mit Waſſer gegoſſen, mit Stöcken geſtoßen ꝛc. 
Iſt denn unſere Jugend in der Naturwiſſenſchaft ſo verdummt, daß ſie nicht 
einmal weiß, welch nützliches Thier die Biene iſt? — Wenn auch ein G:= 
wachſener einmal die Schaar boshafter Buben aus einander jagte, fo trat 
nach deſſen Entfernung doch bald die Fortſetzung des Skandals ein, der 
auch noch an den beiden folgenden Tagen mit nur kurzen Unterbrechungen 
fortdauerte. Ob ein Theil der armen Geſchöpfe noch gerettet worden iſt, 
wiſſen wir nicht; am 6. d. hatte der Unſug ein Ende genommen. Wären 
ſolche Ereigniſſe nicht geeignet, die Thätigkeit des Thierſchutzvereins in Ans 
ſpruch zu nehmen? Es ſcheint nicht hinreichend, nur die größern Thiere in 
Affection zu nehmen, auch die kleinern, ja die kleinſten verdienen vor der 
Bosheit und Rohheit geſchützt zu werden. Der Schule iſt aber hier die 
Hauptaufgabe geſtellt. [2045] L. L. 


Die Pensions- und Erziehungs-Anstalt 


des Unterzeichneten nimmt zu Michaelis e. wieder Zöglinge auf und bietet 
ihnen die günstigste Gelegenheit, sich für die mittleren Gymnasial- und 
Realschulklassen, oder für den kaufmännischen Beruf vorzubereiten, und 
sich nächstdem in den neueren Sprachen, in dr Musik ete. 
auszubilden. [1817] J. Hollaender. (Tauenzienstr, 83) 


Zahnarzt Block, 


jetzt Neue Taſchenſtraße Nr. 1, erſte Etage, 
conſervirt erkrankte Zähne, plombirt amerikaniſch nach vorheri⸗ 
ger Anmeldung und erſetzt fehlende Zähne durch feine bewährten 
Tampons und Demi⸗Tampons für Ober: und Unter⸗Kiefer. 
Zu conſultiren von 10-1 Uhr. [1857] 


FFC 
Die neue Modewaaren⸗Handlung von 
Schleſinger u. Milchner, 
Ohlauerſtr. 10 — 11, im weißen Adler, 
wird Dinstag 16. Sept. eröffnet. 
Inſerateſ.d. Candwirthſch. Anzeiger III. Jahrg. N. 38 


(Beiblatt zur Schleſ. Landwirthſchaftlichen Zeitung) werden bis Dinstag 
angenommen in der Expedition der Breslauer Zeitung (Herrenſtr. 20). 


— . — 
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v. Dazür, 
N 8 Rechts⸗Anwalt und Notar. 
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am Ringe Nr. 43, 1 


2203 


Bekanntmachung. — Die Lieferung von nachſtehenden Hölzern für die Gruben Thereſe, Apfel, Cäcilie, Mathilde, et König Saul pro 1863 ſoll im Wege der Submiſſion an den Mindeſtfordernden vergeben 


werden. — Zur Eröffnung der Offerten, welche unter der Adreſſe: An die 


Schleſiſche Actien⸗Geſellſchaft zu Lipine (bei Bahnhof Morgenroth), und mit der Bezeichnung: Submiſſions⸗Offerte auf 


olzlieferung erbeten werden, ſteht 


Termin am 1. Oktober d. J., Vormittags 9 Uhr, im bieſigen Bureau vor dem Berg ⸗Inſpector der betreffenden Gruben an. — Die Lieferungs⸗Bedingungen können in hieſiger Regiſtratur eingeſehen, auf Verlangen auch davon 
Abſchrift gegen Erſtattung der Copialien zugeſandt werden. 
— t2 Ʒi—ꝛĩ532xð— 9 — t: — ͤ ä wG—k ] 71]é—ßöĩ«r.ĩ — —ę—e—ö . — — — i —-᷑— — 


Riegel. Sparren. Reißlatten.] Fahrtlatten. Auf drei 5 Ordin. Rande Spund⸗ Ordin. Rand» | Ordin. Schwar⸗ Spließ⸗ Spließ⸗ . Eee 888 
Namen 60° lang, 40% lang, 36° lang, 21“ lang, 14253 | 8%—13%° Bohlen. Bohlen. Bretter. Bretter. Bretter. Bretter. 4 Pfähle. Pfähle. Pfäble. Bäume. Leitungs⸗ 
7 14“ am 9—11“ am 6“ am 4" am lang lang 20 lang 20° lang, 20 lang, 20“ lang 20% lang, 20° lang nl 70” lang, 80“ lang, 70“ lang, ohlen. 
er Stammende | Stammende | Stammende | Stammende lie nach Beſtel⸗ (je nach Beſtel⸗ 10% breit, 7-8" 10, breit. 10” breit. 7—8" 10 breit | breit 3-4" 3—4" 5—7“ 20, lang, 21‘ lang, 
und 6“ am | und 5%4—6“ und 34 —4“] und 3“, ung), , 2 ſtark. „breit, 14% ſtari 154“ ſtari breit. 1 far. | 114 breit, breit, breit, | 3“ 0 | 5, breif, 
Gruben. Wipfel am Wipfel [am Wipfel am Zopfe | und 9“ breit | und 8“ breit "| 2” ftart, |" E 1%“ ftart ; ft 11%“ ftart] 1%“ ſtark 1% ftark 3“ ſtark. 
Durchmeſſer. Durchmeſſer.] Durchmeſſer. ſtark. und 8“ hoch. und 7“ hoch. 3 
Stück. Stück. Stück. Stück. Lfde. Fuß. Live. Fuß. Schock. Schock. Schock.] Schock.] Schock.] Schock. Schock.] Schock.] Schock.] Schock. Schock.] Stück. 
Thereſe — 2200 3000 = — — 3 7 > 3 — 10 — 1200 = 60 — — 
pfel. 10 2400 2000 — 1500 — 2 1 3 2 = 8 5 900 — 160 — — 
Cäcilie nenn 5 1700 1700 — 1000 — 2 2 1 2 — 6 — 580 — 100 — 16 
Mathilde 80 1800 2800 80 1200 — 6 1 — 5 3 5 25 250 400 — 16 — 
Di Schacht = 1600 2000 20 = — = — — 6 3 3 = = 180 — 12 + 
oͤnig Saul... _ 1900 830 1 — — — nn r = es 4 — 250 — — I. 10 


Stempe 


Ein Theil der Sparren ſoll eventuell durch ein 


von 80“ Länge, 4—5“ Stärke, 
1 4—5“ 


entſprechendes Quantum fertig geſchnittener iz erſetzt werden. 
von 160“ 
1 


Länge, 8—10“% Stärke, 
810 „ 


70' 20% 
„e e e F 
„ 50“ „ 4-5" ” " 90⸗ 57 8—10“% 7 


Im Submiſſions⸗Termine wird dann über die betreffende Erſetzung nähere Angabe gemacht werden. 
Lipine bei Bahnhof Morgenroth, den 10. September 1862. 


Submittenten werden deshalb erſucht, mit 


den Preiſen für obige Holzſorten auch Preiſe für fertige 
von 90, Länge, 9 Stärke, 


” 77 = " 

” . [2 6— 87 ” 

” 70% ” 6— 8" ” B 

„ 60“ „ 6— 8“ „ uu offeriren. 12066] 


Der Repräſentant obiger Gruben. 


Die Verlobung unſerer älteſten Tochter 
Anna mit dem Herrn Leopold Cohn beeh⸗ 
ren wir uns Verwandten und Freunden ſtatt 
jeder beſonderen Meldung hierdurch ergebenſt 
anzuzeigen. 2403 

iſſa Prov. Poſ., den 11. September 1862. 
Nathan Cohn und Frau. 


Anna Cohn. 
Leopold Cohn. 
Verlobte. 


Unſere Verlobung zeigen wir Freunden 
und Verwandten hierdurch ergebenſt an. 
Grottkau, im September 1862. [2049] 
Bertha Greger. 
Joſeph Müller. 


Heute Morgen 6 Uhr verſchied nach län⸗ 
gerem Bruſtleiden unſere einzige Tochter Hed⸗ 
8 im 16. Lebensjahre. 2414] 

Brieg, den 12. September 1862. 

Randel und Frau. 


Todes⸗Anzeige. 2417] 
(Statt beſonderer Meldung.) 
Heut Früh 4 Uhr entriß uns der Tod un⸗ 
ere innig geliebte Emma im Alter von 
ahren an Brighi'ſcher Nierenkrankheit, als 
dige von Scharlachfieber. Wir bitten um 
tille Theilnahme. 
Breslau, den 12. September 1862. 
G. Drechsler und Frau. 


Todes⸗Anzeige. 2400] 
Das am 11, September, Abends 7 ut 
nach langen, ſchweren Leiden, in dem kräfti⸗ 
gen Alter von 40 Jahren, erfolgte Hinſchei⸗ 
den ihres geliebten Gatten, Sohnes, Bruders, 
Schwagers und Onkels, des Böttchermeiſters 
. — Winckler, zeigen Freunden und 
ekannten biermit an: 
Die tiefgebeugten Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet Sonntag Nachmittag 
br auf dem großen Kirchbofe ſtatt. 
Familien nachrichten 

Verlobungen: Frl. Jenny Schulz, Glas⸗ 
fabrik Baruth, mit Hrn Rittergutsbeſ. Wilh. 
Schwietzke auf Wittmannsdorf bei Lübben, 
75 Pauline v. d. Borne mit Hrn. Oberſt⸗ 

ieut v. Debſchütz in Berneuchen, Fil. Anna 
Seien mit Hrn. Woldemar Nitſchmann in 

iesly. 

Ehel. Verbindung: Hr. Lieut. Max 
v. Wulffen auf Wiederau mit Frl. Emma 
v. Rohrſcheidt in Rawicz. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Reg. Aſſeſſor 
Otto v. Könen in Berlin, Hrn. Hauptmann 
d. Unruh in Neu⸗Ruppin, Hrn. Landſchafts⸗ 
Director F. v. Eiſenhardt⸗Rothe in Lietraw, 

m. A. F. C. Lange in Rowa, eine Tochter 
re Prof. Th. Hoſemann in Berlin, Hrn. 

enator Dr. Richard Schultze in Greifswald. 

Todesfälle: Hr. Rentier Heinr. Ferd. 

raul in Berlin, Frau Dorothea Borgers, 
geb. Blume, im 86. Lebensjahre, Frau Anna 
Eliſabet Blantenftein, geb. Fiſcher, im 79. Le: 
Sende n in dan a r. Kaufm. Ferd 

n Bromberg, Frau Mari N 
yde, in Schwedt a. d. O. arte Jabs, geb. 


Verlobung: Frl. Emilie Fi in Hi 
kn be, Hrn. deut. W. Pi ge 

elshof. 

Geburten: Eine Tochter Hrn. Sanitäts⸗ 
tath Ur. Haſſe in Breslau, Hrn. Hptm. a. D. 
Lüpke in Stettin. 


Bei 
Wiederkehr des Todestages 
meines theuren Freundes 
Herrn Oskar Meißner 
zu Rawich. 


Ueber'm Grab des T 
Beige Blumen, nen, 
ur das Herz, das ſehnſuchtstiefe, 
Kann ſie ſchauen und — — I 


'3 find die Blumen, aufgekeimet, 

Fart wie eine Himmelsſaat, 

Tren den Thränen, ſo vergoſſen 
reue, Lieb’ und Wehmuth hat. 


an an's Ohr des Theuren klingt es, 
San verklärtes Auge dringt 

ief Wins durch Nebelfernen, 

a den Thau die Roſe trinkt. 


Und Er ſpäbt mit S 
onnenhelle, 
5 die Wunderdlumen dun, 
Hört vernehmlicher ihr Klingen 
In des Himmels Hütten zieh'n. 
Und die Arme liebe 
Eric nad dete Du 
„Raunt den Lieben, eil“ 
i Bas g geo g 


Rawicz und Raudten, 2 
am 13. September 1862. ange: 


a ST Sn rer 

Nachdem ich zum Rechts⸗Anwalt beim hie- 
ſigen Königlichen Stadt = Gerichte her Pe 
Notar im Departement des biefigen Königl. 
Appellationd Gerichts ernannt worden bin 
zeige ich biermit an, daß mein Büreau ſich 


Tr. 
(2119) r. boch, befindet, 


Theater⸗ Repertoire. 

Sonnabend, 13. Sept. (Gewöhnl. Preiſe.) 
Neuntes Gaſtſpiel des königl. hannoverſchen 
Hofſchauſpielers Herrn Alexander Liebe. 
„Der Landwirth.“ Schauſpiel in vier 
Akten vom Verfaſſer von „Lüge und Wahr⸗ 
heit“. (Rudolph, Hr. Liebe) Hierauf: 
Tanz⸗Divertiſſement. 

Sonntag, den 14. Sept. (Gewöhnl. Preiſe.) 
Zehntes Gaſtſpiel des königl. hannoverſchen 
Hofſchauſpielers Herrn Alexander Liebe. 
„Die Verſchwörung des Fiesko zu 
Genua.‘ Trauerſpiel in 5 Akten von 
Fr. v. Schiller. (Fiesko, Hr. Liebe.) 


Sommertheater im Wintergarten. 
Sonnabend, 13, Sept. (Gewöbnl. Preiſe.) 
Zum Benefiz für den Inſpector Herrn 
Wiedermann, unter gütiger Mitwirkung 
der herzogl. Meiningenſchen Hoſſchauſpielerin 
Fräulein Wirth und des Hrn. Engel⸗ 
hardt, vom Stadttheater zu Stettin: „Die 
Schweſtern von Prag.“ Komiſche Oper 
in 2 Akten von Perinet. Muſik von W. 
Müller. (Kunigunde, Fräulein Wirth. 
Johann Krebs, Hr. Engelhardt.) Vorher: 
„Bei Waſſer und Brodt.“ Drama⸗ 
tiſcher Scherz in 1 Akt von Jakobſon. 
Zwiſchen der erſten und zweiten Vorſtellung: 
„Grand pas de trois“. — Anfang des 
Concerts 3½ Uhr, der Vorſtellung 5½ Uhr. 


Liebichs Etabliſſement. 


Sonnabend den 13. Septbr.: 2079] 
Zum Abſchied von Breslau: 


Grosser 
Beünion-Ball, 


wozu ich alle meine 
Freunde und Bekannten höflichſt einlade. 
Um 12 Uhr: 


allgemeine Gratis⸗Abſchieds⸗Bowle. 
5 Anfang 10 Uhr. 
Billets für Herren à 10 Sgr., Damen 5 Sgr., 
ſind in nachſtehenden Commanditen 


der Herren Manatſchal, Friedländer u. 
Littauer (Ring 18), Redler und Arndt 
(Schweidnitzerſtr.), Pruck und Lehmann 
(neue Schweidnitzer⸗Straße I), A. Ehrlich 
(Nikolaiſtr. 13), Achtzehn (Ohlauerſtraßen⸗ 
und Neuegaſſen⸗Ecke), Gebr. Frankfurther 
(Graupenſtraße 16) zu haben. 
Kaffenpreis: 
für Herren à 15 Sgr., Damen à 7% Sgr. 


Liebichs Etabliſſement. 


Sonntag den 14. Sept. große Vorſtellung von 


Forſters Nebelbildern. 
Volksgarten. 


Heute Sonnabend den 13. Sept.: [2076] 


Großes Militär Konzert. 


Anfang 4% Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


ZJelt⸗Garten. 


Heute Sonnabend: [1613] 


Großes Militär⸗Konzert, 


ausgeführt von der Kapelle des a: dritten 
arde⸗Grenadier⸗Regts. (Königin Eliſabeth.) 
Anfang 6% Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


A. Seiffert's Hotel u. Garten 


Alte⸗Taſchenſtraße Nr. 21. 
Heute Sonnabend: 


Großes Concert 


von der Kapelle der Herren König und Wentzel. 
Anfang 6 Uhr. Entree a Perſon 1 Sgr. 
Zugleich: Großes Geſaugs⸗ und Gither: 
Concert der wiener 1 
0 Mayer 241 
in den Parterre⸗Räumlichkeiten des Hotels. 
Anfang 7 Uhr. A. Seiffert. 


ulbrich's So 
ch s d oh! 
Sonntag den 14. September: 


Großes Concert. 


(Eingefandt.) 

Im Intereſſe aller Muſiktreibenden erlau⸗ 
ben wir uns auf die ſoeben in Berlin im 
Selbſtverlage des Verfaſſrs erſchienene 2. 
Auflage der praktiſchen Klavierſchule 
von A. Birnbach aufmerkſam zu machen. 
Sie iſt unbedingt das Beſte der Art, was 
eriftirt, und es bedarf nur der eigenen An⸗ 
ſicht, um von der Wahrheit des Obengeſag⸗ 
ten ſich zu überzeugen. [2061] 

Mehrere Muſiklehrer Berlins. 


** N 4% 
8 aradiesäpfel empfing und offerirt 


in Original⸗Kiſten und auch einzelne Stücke 
Gotthold Eliaſohn, Reuſcheſtraße 63, 


Chriſtkatholiſche Gemeinde. 
Morgen, Vormitt. 9 Uhr, relig. Erbauung 
unter Leitung des Hrn. Pred. Hofferichter 
und Einweihung der neuen Orgel in der Ge⸗ 
meinde⸗Halle, Grünſtraße 6. 200 


Heute predigt Herr P. Neuſtadt in der 
Liſſ.⸗Synagoge. 12407 


Inniger Dank. 


An einem ſtarten Huſten mit profuſem, 
übelriechendem, eiterigem Auswurfe und ſtar⸗ 
kem Bluthuſten leidend, wobei das Blut oft 
in ſtarken Strömen hervorſtürzte, bis zum 
Skelet abgemagert, von ſchlafloſen Nächten 
mit fortwährendem quälenden Huſten gemar⸗ 
tert, — wurde ich ein halbes Jahr lang von 
vielen Aerzten erfolglos behandelt; endlich 
erklärten mir dieſelben, daß ich mich im letz⸗ 
ten Stadium der Schwindſucht befinde und 
keine Hoffnung auf die Erhaltung meines 
Lebens da ſei. In dieſem verzweiflungsvollen 
Zuſtande reiſte ich unter großen Qualen zu 
meinen Eltern, um wenigſtens in ihren Armen 
zu ſterben. Hier wurde mir die Kunde von 
den glücklichen Kuren des in Berlin (Schützen⸗ 
ſtraße 30) wohnenden Herrn Dr. Reimann 
gegen dieſe Krankheit: ich wandte mich jo: 
gleich an denſelben ſchriftlich und nach einer 
Kur von vier Monaten war ich vollkommen 
wieder hergeſtellt, ohne daß mich derſelbe je 
geſehen. er ſo gelitten, wie ich, wird meine 
Freude und die dankbare Verpflichtung gegen 
den Retter meines Lebens gerechtfertigt finden; 
es iſt mir daher Bedürfniß, dieſem edlen 
Manne hiermit öffentlich meinen herzlichen 
Dank abzuſtatten, der nie in meiner Bruſt 
erlöſchen wird. 5 [2058] 

Lehrer Kopſch, in Scerbersdorf. 


Unterzeichnete veranstaltet heute Sonn- 
abend den 13. Sept., Abends 7 Uhr, 
im Saale der Loge zum goldnen 
Scepter ein 


Concert 


unter freundlicher Mitwirkung des k. Musik- 3 


direktors Herrn Hesse, Musikdirektor Herrn 


Blecha, der Herren Schleich, Rieger, Pra-|; 
wit, Carl Schnabel und eines Theiles der 7 


Gesangs-Academie des Herın Hirschberg. 
Billets à 15 Sgr. sind in der Musikalien- 
handlung des Herrn Lichtenberg, Schweid- 
nitzerstrasse 8, à 20 Sgr. an der Casse zu 
haben, [2035] 

Blanen George Santer. 


Meine seit 18 Jahren bestehende 
coneessionirte [2056] 


Militair-Vorbereitungs- 
Anstalt, 


welche stets sehr glückliche Erfolge 


erzielt hat, befindet sich vom 20, Sep- 
tember a. c. zu Berlin, Alexandri- 


nenstrasse 56. Neue Curse beginnen 
am 1. October, doch kann man olıne 
Nachtheil täglich eintreten, Die Vor- 
kenntnisse brauchen nur gering zu sein, 


Dr. J. Killisch, Adlerstr. 10, 


Radicale Heilung 


aller Art Gewächſe, als: Blutſchwämme, 
Grützbeutel, Speckgewächſe ꝛc. 11 15 


b 
Sete ee Andres in bei 


Handels⸗Akademie 


in Berlin, Dorotheenſtraße Nr. 8. 
Anmeldungen zu dem am 1. Oktober be⸗ 
ginnenden Winter⸗Semeſter (I. Klaſſe, Curs 
halbjährig) nimmt der Dirigent Schlöſſing 
entgegen. Die Ausgebildeten traten abermals 
unter vortheilhaften Bedingungen in Hand⸗ 
lungshäuſer Deutſchlands, Belgiens und der 
Schweiz durch Vermittelung der Anſtalt ein. 
ä — — — 


Geſellſchaft⸗Fahrt [2400] 


nach Sibyllenort morgen Nachm. 1½ Uhr, 
Stellplatz Unter der Börſe, Rückfahrt Ab. 7 U. 
Billeis a Perſon 10 Sgr., Oderſtr. 30 und 
Oblauerſtr. 70 bis Mittag 12U. W. Richter. 
Bu ae A 


en Herren Wieberverläufern hier: 
durch die ergebene Anzeige, daß ich die 
bevorſtehende Leipziger Michaelis⸗Meſſe 
wiederum mit einem großen Lager fer⸗ 


tiger 12062 
Fries: u. Kirſey⸗ Pferdedecken 
mit feſten und loſen Bruſt⸗ 


ſtücken, Kopfſtücke, Chabracken, 
Halfter, Deckengurte, zuſam⸗ 
menlegbare Tränk⸗ und Futter: 
Eimer ꝛc. 2 
beziehe, und iſt mein Stand am Markt 
in der li, Budenreihe. 5 
Emil Wipprecht in Berlin, 
Mauerſtraße 76. 


— 
— . d — — H— — — —ᷣ⸗ ù —y— — — — — 


Kunst-Ausstellung in der Gallerie im Ständehause. 


Dieselbe ist täglich von 11 Uhr bis zum Abend geöffnet, Entree 2% Sgr. 


StädtiſcheReſſoureen Vorſchuß⸗Verein. 


Für die Mitglieder obiger Vereine findet . 
Heute, Sonnabend, den 13. September, Abends 8 Uhr 


in Liebich's Etablissement 


eine außerordentliche Vorſtellun 


der Nebel⸗Bilder (Dissolving Views) 


von Herrn Profeſſor Forster sen. ſtatt. 


Duets zu bedeutend ermäßigten Preiſen ind mur bei unseren 


Kaſſirer Herrn Kaufmann Jacob, Meſſergaſſe 1, gegen Vorzeigung der Mitglieds⸗ 
Karten, bezüglich der Gegenbücher, zu haben. Eröffnung des Lokals 7 Uhr. . 
Der Vorſtand der ſtädt. Neſſource. — Der Ausſchuß des Vorſchuß⸗Vereins. 


Oberſchleſiſche Eiſen bahn. 


Der auf dem Bahnhbofe Myslowitz in dem dortigen Wagenſchuppen hergerichtete 
Speicherraum ſoll im Wege der Submiſſion auf die Zeit vom J. Oktober 1862 bis Ende 
September 1863 zum Zweck der Ablagerung von Getreide und Hülſenfrüchten verpachtet 
werden. Auf Anordnung der Königl. Direction der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn habe ich zu 
dem Zwecke der Verpachtung einen Termin auf 

Dinstag den 23. d. M., Vormittags 10 Uhr, 
auf dem Bahnbofe in Myslowitz angeſetzt, bis wohin mir Offerten verfiegelt und unter der 
Aufſchrift: „Submiſſionsofferte auf die Pachtung eines Speicherraumes auf dem Bahnhoſe 
zu Myslowitz“ einzureichen ſind. . £ ! - 

Die Pachtbedindungen liegen in meinem Büreau und bei dem Stations⸗Vorſtande in 
Myslowitz zur Einſicht aus. Die Submiſſionsofferten werden im obenbezeichneten Termin 
in Gegenwart der etwa perſönlich erſcheinenden Submittenten geöffnet werden. 

Breslau, den 12. September 1862. [2080] 

Der Königl. Ober⸗Güter⸗Verwalter Ottmann. 


Verzeichniß 

der bei der Thierſchau zu Strehlen am 9. September 1862 gezogenen Loos⸗Nummern: 

11 85 209 217 302 346 433 442 504 609 984 1061 1085 1215 1224 1313 1396 1519 
1601 1872 1941 1961 2026 2073 2127 2180 2255 2338 2340 2461 2517 2622 2664 
2722 2759 2942 2954 2957 2964 3000 3045 3127 3142 3173 3186 3197 3294 3345 
3489 3528 3536 3625 3673 3757 3758 3878 4221 4253 4267 4314 4438 4448 4471 
4532 4548 4574 4604 4967 4971 5050 5094 5204 5225 5274 5309 5331 5448 5511 
> 5608 5609 5614 5677 5721 5778 5867 5917 5973 5992 6023 6084 6101 6116 6286 
6703 6913 6948 6959 6960 7029 7081 7116 7150 7204 7340 7397 7507 7513 7608 
7695 7699 7788 7789 7860 7918 7926 7973 8009 8037 8100 8118 8176 8238 8240 
8292 8314 8336 8389 8609 8627 8663 8702 8704 8748 8770 8819 8881 8985 9012 
9103 9220 9281 9301 9358 9367 9430 9486 9494 9815 9873 9882 9886 9897 9962 
10194 10253 10282 10291 10318 10342 10345 10574 10615 
10786 10807 10883 10888 10889 10978 11002 11103 
11334 11351 11451 11490 11498 11544 11545 11605 
11880 12194 12218 12281 12292 12299 12327 12378 
12675 12726 12733 12751 12784 12796 12825 12842 
13153 13240 13335 13337 13347 13358 13380 13415 
13767 13811 13973 13988 14050 14085 14092 14181 1 
14312 14326 14391 14400 14406 14457 14534 14636 "4686 
15243 15263 15283 15433 15484 15565 15645 15686 15724 
15861 15893 15916 15950 16030 16124 16126 16183 
16546 16645 16789 16833 16855 16994 17005 17022 
2 17232 5 17349 17605 17620 17637 17744 17774 
18181 18249 18379 18435 18457 18470 18486 
18680 2 18859 18903 18920 18922 18966 19026 19034 
19137 62 19191 19299 19324 19375 19393 19397 
19637 3 19724 19780 19795 19901 19912 19941 
20319 20364 20367 20398 20552 20781 20927 20928 20976 
2 5 21186 21234 21242 21253 21266 21309 21343 21396 21439 
21469 21582 21678 21728 21825 21851. 
Außerdem ſind noch Viehſtücke auf ſolgende Nummern gefallen reſp. noch abzuholen: 
Nr. 817 und 1546, Hühner. 2994, Hammel. 3865, Kalb. 4318, Schwein. 4591, Hühner. 
4600, Schwein. 4800, Hühner. 5067, Hammel. 5255, Kalbe. 6478, Pferd. 6593, Kuh. 
7213, Pferd. 7308, Kuh 7410, Hammel. 8148, Schwein. 8309, Pferd. 8364, Kuh. 
8376, Hühner. 8451, Pferd. 9507, Schwein. 9578, Kalb. 10125, Hammel. 10398, Schwein. 
10741, Hühner. 11167, Kalbe. 11232, Pferd. 11795, Schwein. 12543, Pferd. 12628, 
Schwein. 13085, Hammel. 13314, Pferd. 13983, Pferd 14614, Hammel. 14756, Kuh. 
15253, Schwein. 17425, Schwein. 17682, Schwein. 18348, Hübner. 19333, Hübner, 
19437, Kuh. 19466, Hammel. 20199, Hühner. 20502, Kuh. 21723, Hühner. 
Namens des Geſammt Vorſtandes des Strehlen⸗Oblau⸗Brieger landwirthſchaftlichen Vereins 
Graf v. d. Recke⸗Volmerſtein. [2052] 


10186 
10680 
11234 
11703 
> 12556 


10187 
10695 

11241 

11791 

12573 
13041 
13637 
14271 
15225 
15843 
16390 


Nach dem in Nr. 118 der Wochenſchrift bereits mitgetheilten Beſchluß des Ausſchuſſes 
vom 27. Juli d. J. wird die Generalverſammlung des Nationalvereins diesmal am 
Montag und Dinstag, den 6. und 7. Oktober d. J. 

ſtattfinden und wird die erſte Sitzung Vormittags 10 Uhr beginnen. 


Nane der Sache erſucht, ſich möglichſt zablreich einzufinden. Hinſichtlich des Verſamm⸗ 
ungsortes behält es, nachdem die Schwierigkeiten wegen Einrichtung eines hinlänglich ges 
räumigen, für dieſe Jahreszeit paſſenden Lokales befeitigt ſind, dem erwähnten Ausſchuß⸗ 
beſchluſſe gemäß bei dem urfprüngli gewählten Verſammlungsorte — Coburg — 
ae Gain der Tagesord ſind die folgenden: 

egenſtände der Tagesordnung ſin : 

CT) giecenſchaftsdericht des Geſchäftsfübrers. 
2) Polltiſcher Jahresbericht, mit beſonderer Rückſicht auf den Stand der deutſchen 


lottenſammlungen und die feit Ende u = Jahres erfolgte, in der 


4) Die 


zum gleichen Datum zu richten. s 
Die Mitglieder erhalten wie bisher, gegen Vorzeigung ihrer —Z für das jetzt ablaufende 
Geſchäftsſahr (1851/62) giltigen Mitgliederkarten und nach 11 in die Praͤſenzliſte, ihre 
Abzeichen und die Eintrittskarten zum Mitgliederraum durch das Localcomite. 
Nichtmitgliedern wird das Localcomite Eintrittskarten zum Zuhbörerraum, ſoweit der 
letztere dies geſtattet, in den letzten Tagen vor Beginn der Generalverſammlung verabfolgen. 
Alles Nähere befagen feiner Zeit die Plakate an Ort und Stelle. [2074] 
Coburg, 6. September 1862, 


Der Geſchäftsführer des deutſchen Nationalvereins. F. Streit, 


Die Mitglieder werden hierzu Namens des 8 reundlichſt eingeladen und im 


— 


8 


— 


2204 
„Grünberger Weintrauben! v. 3. knapp u. mangelhaft! 


Vom 20. Sept. ab: Speiſe⸗ 2%, — Kurtr. 3 f. d. Brutto⸗Pfd., Kiſte und ärztl. Anleitung gratis. —Trauben⸗ 
ſaft 3. Kur 7% f. d. Fl., in jeder beliebigen Jahreszeit zu gebrauchen. — Baekobst 5 Birnen, 2— 2%, 
Kaeih. 6, Aepfel 4, geſch. 6, Kirſchen 4, jüh 6, Pflaumen 2%, ausgeſ. 3, geſchält 6, ohne Kern 6, m. Mandeln 
gefüllt 7% . p. Pi. -Dampfmus (Kreide): Pflaumen 3 j v. % Etnr. an 2%, Schneide 4 fauer 
Kirſch 4. ſüß 6, Aepfel 3 |. p. Bid. — Einzem, Früchte: Ananas 30, Erdb. 20, andere Sorten 15 

. auch 12, Preiſelb. 2, jüh 5 . p. Pfd. — Säfte: Himb. 9, Kirſch, Erdb., Johb. 8, Geldes 15, wirkl. 
Weinmoſtrich 6 |. p. Pfd. — Wallnüſſe 3-3% ſ. p. Sch. — Daueräpfel 1% —2 thlr. p. Schfl. — Alle Emballagen gratis. — 
Nen hieſ. Weine in Fl. u. Gebinden. — Preisliſten offerire franco. — Beſtellungen erbitte fr. und verſichere prompteſte Bedienung. 


Eduard Seidel in Grünberg i. Schl. 
Verwandten und Freunden Die erſte Sendung [2083] 


die erfreulicke Nachricht, daß unſer einzig gebliebener Sohn Eruft v iner vieljähri 5 
Taubheit durch einfache Hilfe des Hrn. Chirurg. Sehn ee f Brealau, Rien ern Fromage de Brie, 
Fromage de Neuchatel, 


Hotel, gänzlich hergeſtellt iſt. | 
2416] Schiffskapitän Leder aus Danzig, zur Zeit in Breslau. 


Aus 8 30 C N ran find noch zu verkaufen: Fromage de Montd or. 
Sch Schock Dachpappen, beſter Qualität, | Fromage de Roquefort 


Amtliche Anzeigen. 


[1700] _ Bekanntmachung. 

In ünſer Geſellſchafts⸗Regiſter ift Nr. 257 
die von den Kaufleuten Eduard Graden⸗ 
witz und Emanuel Gradenwitz, beide 
bier, am 1. September 1862 hier unter der 
Firma Ed. „ Em. Gradenwitz errichtete 
offene Handelsgeſellſchaft heute eingetragen 
worden. 

Breslau, den 4. Sept. 1862. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


[16%] Bekanntmachung. 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt Nr. 1125 die 
er B. Buckwitz hier, und als deren 
inhaber der Kaufm. Benjamin Buckwitz 
bier am 4. Sept. 1862 eingetragen worden. 
Breslau, den 4. September 1862. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


116971 Sekanntmachung. 

In unſer Prokuren⸗Regiſter iſt 1) bei Nr. 159 
das Erlöſchen der dem Eduard Graden⸗ 
witz hier von der Handelsgeſellſchaft Ja⸗ 


A Nee 179 Adolf Gradenwig bier ale 30 Centner Asphalt 

. 179 2 radenwitz hier a s i 

rokuriſt der hierorts beſtehenden, im Geſell⸗ : 50 2 8 G 75 80 1 Er eee PR: 

Mill rn ON | 59 Tonnen Gele , „ Englischen best 

elsgeſellſcha aco radenwitz heute 2 onnen einkohlen⸗Theer, * 

* rg den 4. Seit. 1862. durch den Verwalter, Kaufmann Guſtav Friederiei, Schweidnitzerſtraße 28. mentaler er, 
7 


Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


[1698] Bekanntmachung. 

n ünſer Prokuren⸗Regiſter find 1) Nr. 180 
die verehel. Schäfer Friederike, geborene 
Troplowitz hier, 2) Nr. 181 Moritz Gold⸗ 
teim hier, als Prokuriſten der hierorts bes 
tehenden, im Firmen⸗Regiſter Nr. 411 unter 
der Firma M. H. Schäfer eingetragenen, 
dem Kaufmann 2 an Schäfer bier ge 
hörigen Handelsniederlaſſung am 4. Septbr. 
1862 eingetragen worden. 

Breslau, den 4. Sept. 1862. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1, 


11699) Bekanutmachung. 
In unfer Prokuren⸗Regiſter iſt Nr. 182 


Engliſche Schwei k 
AR REG Run tet ai 5; a 
2. Jag enen WE und Eidamer, Kräuter- 
Flanell⸗Oberhemden, BE 4 
u. Limburger Sahnkäse: 


von echt engliſchem Flanell (anerkannt praktiſch), Geſundheits⸗Unterjacken, 
Gebr. Knaus, 


Unterbeinkleider (auf bloßem Körper zu tragen), ſind ſowohl für Herren und 
Hoflieferanten, 


Damen, in reiner Wolle, Vigogne, Seide und Baumwolle in jeder Größe, 
Oblauerſtr. Nr. 5 u. 6, zur Hoffnung. 


von der feinſten bis zur billigſten Qualität in größter Auswahl vorräthig. 
Ebenſo empfehle ich mein reichhaltiges Lager in engliſchen Socken, Hals: 
Tragen (für jede Halsweite paſſend), Schlipſen, Cravatten, Reiſedecken, Heife: 
Plaids, Hoſenträger, wie noch verſchiedene andere neue Artikel für Herren. 


b ee er u der N Tr 
ier a rokuriſt der hier mit der Haupt: — 3. 2 2 2 
niederlaſſung in Berlin beſtehenden, im Fir⸗ u E d 2; — 32 5 
3 Fit unter der Firma —— duarı 7 Liklauer, ; as S =; @ 

ruve oltmann eingetragenen, dem ö hi 2 28 
Fabritbeſitzer Guſtav Emil Soltmann x ng ed E jer je e, l f a 2 — 33 Er 2 
zu Berlin gehörigen Handelsniederlaſſung am zweites Haus von der Schweidnitzerſtraßen⸗Ecke. 12075 — 22 2 S — 
5. Septbr. 1862 eingetragen worden. 2 = iR iR =. 2 
N — 5 a September 1862, a 5755 er = 353 4 E — 5 — 

* 2 + . nd 1 1 N ur 

A er rn Korte 8 Co., Teppich⸗Fabril in Herford, RT 2 a 8 3» 
er Fremen Nester fed laufende]; Lager in Breslau (früher Ring Nr. 14 258/257 1 K . 8 
Nr. 81 die Firma C. Seibt zu Auras, und jetzt Schweidnitzerſtraße Nr. 5, 25 e S 2 8 2 = & — = 
als deren Inhaber der Apotheker C. Seibt empfehlen ihr reich aſſortirtes Teppich⸗Lager en gros und en detail zu billigen, aber Suse * Er = 
au Auras om Iten September 1862 einge: feſten Preiſen. fag2) | ® 2333 2282 
agen worden. ; ᷑ — — . — FIR 5 8 38 — 

oblau, den 6. Sept. 1862, . v8 1 
Königl. Kreis-Gericht. Abtheilung 1. 1 Harlemer Blumenzwiebeln, Ser SE za 28 
eee rien, aus den anerkannt beiten Handelsgärtnereien direkt bezogen, find bereits angekommen und| + = = 2 8 = ” 


Bekauntmachung _ [1701] 
des Termins zur Prüfung der erſt 
nach dem Ablauf der beſtimmten 
Friſten angemeldeten Forderungen. 
Zu dem Konkurſe über das Vermögen der 
Maris Schönig, verwittwet geweſenen 
Seidel, zu Mittelwalde, hat der Pfarrer 
r. Heinſch zu Schönfeld eine Forderung von 
000 Thlr. nebſt Zinſen à 4% ſeit dem 
24. Juni 1859 zur Klaſſe IX. nachträglich 
angemeldet. j x 
er Termin zur Prüfung dieſer Forderung iſt 
auf Freitag den 26. Sept. 1862, 
Vormittags um 10 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Kommiſſar im Ter⸗ 
minszimmer Nr. III. des Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumt, wovon die Gläubiger, welche ihre 
Forderungen angemeldet haben, in Kenntniß 
geſetzt werden. 
Habelſchwerdt, den 6. September 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Erſte Abtheil. 
Der Kommiſſar des Konkurſes: Töpfer. 


(16941 Pferde ⸗Auctionen. £ 
Mittwoch, den 12. d. M., Vormit⸗ 

tags 11 Uhr, werden vor dem Artillerie⸗ 
Pferdeſtalle im Bürgerwerder 2 ausrangirte 
königliche Dienſtpferde gegen ſofortige baare 
Bezahlung meiſtbietend verſteigert. 

Breslau, den 12. September 1862. 

Das Commando der 2. Fuß⸗Abthl. 
der Schleſ. Artillerie⸗Brig. Nr. 6. 


Nachlaß ⸗ Auktion. 

Dinſtag den 16. Sept. Vorm. von 9 Uhr 
ab ſollen aus einem Nachlaſſe Salvator⸗ 
platz 8 par terre f 2082] 

einige Möbel, wobei 1 erlener Klei⸗ 
derſchrank, 1 Schreibbüreau, ferner Her⸗ 
ren ⸗Kleidungsſtücke, darunter 1 
Schuppenpelz, 1 Biſampelz mit 
Nerzbeſatz, ſo wie 1 Gebett Betten 
und vieles Hausgeräthe 


offerirt ſolche in ſchönen, geſunden, ſtarken Exemplaren, laut gratis in Empfang zu neh: 


mendem Kataloge: 4 77 
arl Fr. Ke M NT 

1570] ane Carl, Ir. K eich. n 
L 


CCC ͥͤ ⁵²*ʃQ .. mn... nn... « pp.. ⅛ͤ 
Für Putz- u. Modewaaren⸗ Einkäufer Gardinenſtoffe 


g 5 . . empfehlen billigſt: [2085] 
empfehle mein Confections⸗Engros-Lager in Netzen, Coiffuren, BI 5 p 
Fichus, Hauben, Margarethen Läſchchen, Colliers, BBürtein a Raschkow A Krotoschiner, 


mein Lager in Seiden- Bändern, Hutſtoffen und Blonden. Nr. 15. Schmiedebrücke Nr. 15. 


rs J. Ceber 5 Hoflieferant, Berlin, Jägerſtr. 41. Himbeerſaft 
und Kirſchſaft 


Bulter⸗, Eier⸗, und Landesproducten⸗Händler, e Saiten #5 Sar., 10 Sar, dee 
welche in guter und friſcher Waare große oder kleine Poſten liefern können und mit einem Sommerbrodt in Schweidnitz. Moss] 


reelen und fiheren Kaufmann in Berlin in nähere Verbindung zu treten wünſchen, belieben nn 
ihre Adreſſe an Hrn, H. Weillardoz franco zu richten. [2060]  SSpeslalbehandlungwon Geſchlechtskrank⸗ 
heiten, ſo wie der durch manche Exceſſe 


1 Eduard Sachs che Magen⸗Eſſenz, a: bedingten Schwäche. Strengſte Dis cretion 


jelbitveritänolich. Briefe franco. Dr, Krüger 
durch deren — en e 1 5 en und e in Berlin, Hollmannſtraße 17. [894] 
ſtärkende Wirkungen ſchon Viele ſich eines hohen Lebensalters zu erfreuen in Colonial⸗Waaren⸗ äft hier wird zu 
hatten, iſt in Breslau allein echt A Flacon 15 Sgr., ½ Flacon 7% Sgr. zu haben bei 1 it 2 pos 
[2067] Eduard Sachs, Junkernſtraße 30, eine Stiege. 


kaufen geſucht unter Z, W. 5 poste 
Ein Gaſthof und Gerichtskretſcham, 


restante Breslau franco. [2412] 
der einzige im Orte, großes Kirchdorf, gegen 1000 Einwohner, worin 2 Fabriken befindlich, 
maſſiv gebaut, nebſt ſehr gut eingerichteier Bäckerei und Specereihandlung, 12 Morgen Acker 
1. Kl., iſt wegen anderweitigem Einkauf fofort zu verkaufen. Näheres beim Eigenthümer 
unter C. E. poste restante Canth. 2404] 


Bestes blaues belg. Wagenfett, 


in Fäſſern von 2%4—3, , % u. % Centner, ſowie in Kiſtchen von 2 Pfund, offeriren billigſt: 
[2071] Opitz & Co. 


Den 12. Sept. iſt ein Transport Oldenburger Bullen und hochtragender 
Kalben in Breslau eingetroffen und werden dieſelben im Hotel zum goldenen 


Für Gaſtwirthe und Neſtaurateure. 
Genaue Anweiſung zur Selbſtbereitung von 
Malaga, Madeira, Cognac, Arrak, Maras⸗ 
quino, Abſynth ꝛc. durch einfache Miſchungen, 
wird auf fr. Anfr. sub S. A. 29 post, rest. 
Oels ertheilt, gegen Nachnahme von 1 Thlr. 


Offene Stellen! Ein unverhei⸗ 


ratheter Oekonrmie⸗Beamter, der polni⸗ 


ſchen Sprache mächtig, findet ſofort gute 
und dauernde Stellung; ebenſo auch zwei 
Wirthſchaftsſchreiber durch den Land⸗ 
wirth Joſ. Delavigne, Breslau, Schuh⸗ 
brücke Nr. 59. 12402 


Ein Bonne in mittleren Jahren wird für 
einen Knaben und zwei Mädchen alsbald 
geſucht, und werden die hierauf Reflektirenden 
gebeten, ihre Papiere unter der Adreſſe B. v. Z. 
Brieg poste restante franco einzuſenden. 


Ein bejahrter Mann gebildeten Standes, im 
Schriftlichen geübt, bittet bei ſehr beſchei⸗ 
denen Anſprüchen in irgend einem Fache um 
Beſchäftigung. Gefällige Mittheilungen wer⸗ 
den unter der Adreſſe P. P. poste restaute 
Schlawa erbeten. 2051] 


Ein Abiturient, 


mit einem guten Zeugniſſe verſehen und des 
Franzöſiſchen mächtig, der dieſes Jahr die 
Univerſität beziehen will, wünſcht unter mä⸗ 
ßigen Bedingungen in einer Univerſitätsſtadt 
eine Hauslehrerſtelle. Näheres unter F. W. 
poste restante Neisse. [2398 


Ein, unverheiratheter Koch, mit guten Zeug⸗ 
niſſen aus herrſchaftlichen Häuſern, wird 
von Unterzeichnetem geſucht. Die Zeugniſſe 
ſind einzuſchicken. | 
Ruppersdorf bei Strehlen, 10. Sept. 1862, 
Graf v. Sauerma. 


Eine renommirte ein-Grosshand- 
lung sucht für Schlesien einen routi- 
nirten Reisenden, der Schlesien 
geschäftlich schon bereist hat und über 
seine Solidität und Geschäftsthätigkeit 
genügende Zeugnisse aufzuweisen ver- 
mag. Selbstgeschriebene frankirte Of- 
ferten unter B, Nr. 20 übernimmt die | 
Expedition der Breslauer Zeitung, | 


zum erſten October ſuche ich einen tüchtigen 
Koch in geſetzten Jahren. [1919] 
C. D. Goepfert, , 
im Braunen Hirſch, Görlitz. 


beim Wirth. 


Ein neu eingerichteter Reſtaurations⸗ 
Keller mit Gaseinrichtung, nahe am 
Ringe, iſt ſofort zu vermiethen. Näheres 
Schweidnitzer⸗Straße Nr. 5 bei den DR 
Kann und Brann. 2408] 


ine neu renovirte Wohnung, im erſten 

Viertel vom Ringe, beſtehend aus fünf 

Zimmern, Küche und Entree, iſt ſofort zu 
beziehen. Näheres Schweidnitzerſtraße Nr. 5 
bei J. Hänflein. 2409] 


Eine Mittel⸗Wohnung, neu renovirt, 
nahe am Ringe, iſt ſofort zu beziehen. 
Näheres Schweidnitzer⸗Straße Nr. 55 zum 
goldnen Löwen, beim Portier. 124100 


Ein Gewölbe 

iſt Ecke Albrechtsſtraße bald zu vermiethen. 
Näheres Schuhbrücke Nr. 70 bei Herrn 

Gergens im Barbierladen. 2411) 


Preuß. Lotterie⸗Looſe | 


verkauft am billigſten Sutor, Kloſterſtr. 37, 
früher Jüdenſtraße 54 in Berlin. [1782] 


Viertel⸗Looſe à 10 % Thlt. 


verſendet Bethge, Neue Königsſtr. 33 in Ber 
lin; die 4. Kl. a 4 Thlr. 2% Sgr. [1633] 
—— 


Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Bresiau den 12. Septbr. 1862. 

feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 83 — 86 80 7578 Sgr. 
dito gelber 80 — 83 78 73-76 „ 
Roggen 57 — 59 56 52—54 „ 
Gerste. . 40- 42 39 37-38 „ 
Hafer. . 24 25 28 21—22 „ 
Erbſen . „ 52— 54 50 45-48 „ 

fein mittel ordin. 
Raps, pr. 150 Pfd. 244 236 218 
Winter⸗Rübſen 238 222 212 
Sommer⸗Rübſen 214 204 192 


Amtliche Börſeunotiz für loco artofſeg 
Spiritus pro 100 Quart bei 80% Tralles 
16% Thlr. G 


PPP 
Breslauer Börse vom 12. Septbr. 1862. Amtliche Notirungen. | 


meijtbietend gegen gleich baare Zahlung ver | Löwen am Tauenzienplatze zum Verkauf geftellt. Landwirth Detmers aus Oldenburg. 
ſteigert werden. Saul, Aukt.⸗Comm. hi - n ik - 3 E Posen Pfandbr; 1 100 G. J Brel. Sch Fb. 
5 AR / 1} 2 Amsterdam Ik. S. 3 1 d. dit 9% B. itt. E. 41 et 

. 8 Masc inenpapier abr Gigarren=Pfto pfen, dito .nl be. dito Piandbr.. 67% 952 C. Kon Mindener 3% — 

Hen Gebirge, seit wenigen Jah- | melde , , | | dito Priond7]94B, 
Durch Anwendung des Glycerine (ein Hauts ren neu und durchweg massiv gebaut, mit empfiehlt das Dtzd. mit 15, 51 WER 22% dito. .. 2 u. 150 5 C. 4 1000 Thlr. 356 95% f Glogau-Sägdn L* 2 

ittel, geit langer Zeit zur Erweichung und | gutem Wasser, ist wegen einge retener an- Sgr., die dau gehörigen Pfeifen 5 Sgr. pr. London.. 8. “ dito Lit. K. 4 102 ½ E. |Neisse-Brieger 4 | 83% B | 
e . ,, , B.|Marschl-Märk.j4 | — - 
mi i Sei 3 . e eee eee eee ' Königs Ferie . . . 80% v. dito Pdb. I C. 4 101 1 6. dito Prior ia 
— . — zicht. Solche 68000 Thlr. „Näheres auf frankirte An- Hoflieferant Sr. Male des Königs 9 a dito dito B.l4 102% 5 955 Serie 1.5 ä 
erzeugt einen fetten lan e N er ne 250 an die Expedition, der und Sr. k. Hoh. 9987 ronvr 06 Erankfurt. . 2 ll. u dito dito 354 = "lOberschl. Lit. A.l3} 170% B. 
— leicht dir er * Breslauer Zeitung. 2073 in Berlin. ] Augsburg. 2M. — Schl. Rentenbr. 4 100 % B. dito Lit. B. 16 54 
Barthaar, und hinterläßt nicht die geringſte Pra er N ſteine Alle Sorten Moderateur⸗, Leipzig . IE Posener dito 4. 100 5. dito Lit. C. 3½ 170 7 B. 
Schärfe oder Spannung der Haut, hat 9 änge, Wande u. Schiebe⸗ Berlin. . h.. — Schl. Fr.-Oblig. 4 — dito Pr.-Obl. (4 97% B. 
auch den Vorzug, bei kaltem oder warmem das beſte Putzmittel (trocken ohne Waſſer ampen in Porcellan, Neu: Gold und Papiergeld, Ausländisehs Fonds dito dito Lit. F.|4% 102% B. | 
Waſſer gleich benutzt werden zu können. Eine oder Spiritus) für alle Metalle, als: Gold, ſilber, Meſſing und lackirt, em⸗ Ducaten re | 1,95% @. ||Poln. Pfandbr. It 88% G. | dito dito Lit. E. Ig % 85 % B. 

Silber, Neuſilber, Meſſing, Kupfer ꝛc., auch pfiehlt unter Garantie, auch Louisd’or ..... 109 ½ G. dito neue Em.i4 — 8 : 
osel-Oderbr 


Stange 5 Sgr. 


206 
arl Süß, Parfümeur, Dresden. wird jede Umänderung und 


zum Reinigen der Fenſterſcheiben und Spiegel. 


Poln.Bank-Bill!} 88% u. | Krak.-Ob.-Obl. 4 
Oester, Wünrg. | 79% B. Oest. Nat.-Anl. 5 


— a 574 B. 
65% B. dito Fr. Ob 4“ 


Depot in Breslau bei S. G. Schwartz, Das Stück 2 Sgr. [2068 Reparatur in dieſen Artikeln 15 i 
f ( f ländisehe Fonds. Pln. 500 fl.L — 
Dauern Res al 4... > Patent⸗ utzſteine gewiſſenhaft Zug efußkr Freiw. ER 1771 . — ene Blsonbaho-Astien, 010 Seb 5% — | 
eſſer und Gabeln, reus. Anl. 185004 — arsch.-W. pr. Oppeln-T 2 B. 
Reel zu laufen geſucht Ella e Se ki 9 57 Alexander Sidert, 1852 1 — „ kr. ons, — er (OXEz 
Se de ne] Neue Meſſerſchärſer eee ,, 
upfe „ dito 1859 5 108% B. Mainz Ludwgh.] [128% E. Disc. Com.-Ant. 2 


von Porzellan⸗Steinmaſſe, das Stück 5 Sgr. 5 
N 2 5 ne mit Aube u Ecke der Schmiedebrücke. reges ans 
2 2 Dr NR St.-8 -Sch. 

S. 6. Schwarg, Oblaueritt Bunte und weiße [2086] Brosl.St Obige. 


8000 Thlr. find bald zu vergeben, im 
Ganzen oder getheilt, zur eriten 
Stelle auf ein hieſiges oder ländliches Grund: 
ſtück im Breslauer Kreiſe. Näheres franco 
Breslau poste restante sub S. 21. [2397 


Thore, jedoch nahe der inneren Stadt, mit 
beliebig hoher Anzahlung. Adreſſen mit ge⸗ 
nauer Angabe der Lage erbittet man unter 
R. M. an die Expedition der Bresl. Ztg. 

f Dom. Kraika, is Breslau 
Ri den Ma a 4 1, 1% und 14% Tölt. 


Haschkow &' Hrotoschiner, 


tehen zwei elegante, fehlerfreie Wagen⸗ 
brd (Fuchſe, Stute und Wallach) * 
erkauf. [2405] 


3½ 126 ½ B. inländische Bisenbahn-Astten. || Darmstädter .. 
3% 91% B. Bresl.-Sch.-Frb. 4 134% G. |Oesterr. Credit 
4 — dito Pr.-Obl. 4 97% B. dito Loose 1860 


Piqué⸗Oberhemden dito. dite ja — | dito Lit. DAY — rosen. Prov. B. 


Die Börson«dommminsion. 


Nr. 15. Schmiedebrücke Nr. 15. Verantw. Redakteur: Dr. Stein. Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Bres 
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